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Von Professor Dr. G e r ra a

W er cs un tern im m t, über ein Gebiet der K u n st zu 
sprechen, wird gu t tun , sich einige Zurückhaltung auf­
zuerlegen; denn es is t der tiefste Sinn eines K u n s t­
werkes, das durch seine W irkung auszusprechen, was 
durch W orte n i c h t  m ehr auszusprechen ist. D arüber 
vermögen auch geistreiche Analysen n ich t hinwegzu­
täuschen ; denn aus ihnen spricht allzu sehr der In te llek t, 
der sich an  unseren V erstand w endet, w ährend beim 
B etrachten  eines K unstw erkes ein geheimnisvolles 
F luidum , das von ihm  ausgeht, in unserer Seele E m p­
findungen auslöst, die den schöpferischen Erlebnissen 
des K ünstlers gleichgeschaltet sind. Deshalb is t auch 
K u nst als solche n ich t lehrbar. In  Goethes Schrift 
„Von deutscher B aukunst“ findet sich der Satz: 
„unsere schönen Geister, genannt Philosophen, er- 
drechseln aus protoplastischen M ärchen Prinzipien und 
Geschichte der K ünste  bis auf den heutigen Tag, und 
echte Menschen erm ordet der böse Genius im Vorhof 
der Geheimnisse“ .

N un ist die B aukunst, insofern als sie konkrete Be­
dürfnisse erfüllen m uß, als sie an  Technik und M ate­
rial w eit m ehr gebunden ist als P lastik  oder gar Malerei, 
sicher weniger ab s trak t als ihre beiden Schwester­
künste, soweit sie aber als K u nst angesprochen werden 
m uß, sicher schwerer verständlich  und faßbar. Man 
wird ihr also m it E rläu terungen  und E rklärungen zum 
Teil leichter, zum  Teil schwerer als den beiden ändern 
bildenden K ünsten  beikom m en können.

Aus weiter D istanz gesehen, stellen sich uns die ver­
schiedenen S tilarten  als Form engebim gen dar, die 
charakteristisch fü r die jeweiligen Zeitepochen sind. 
Es is t aber n ich t so, daß die A rchitekturen  dann ledig­
lich autom atische Spiegelbilder ihrer Zeit sind, sondern 
in den Cäsuren der Ablösung der verschiedenen B au­
stile, oder in Zeiten besonderer G roßtaten  der B au­
k unst sehen wir große M eister am W erk, die, erfüllt von 
Phantasie und Gestaltungswillen, sich m it der Zeit oft 
genug im  heroischem K am pf auseinandergesetzt und 
ihr durch ihre W erke den Stem pel großer Geschehnisse 
aufgedrückt haben. Das w ar so zu den Zeiten des 
Perikies, zu denen des T rajan , es w ar so, als durch 
die Dom kuppel Brunelescos das M orgenrot der 
Renaissance anbrach, als durch Erw in von Steinbach, 
Enzinger und R oritzer die Gotik ihre Blütezeit erlebte, 
und es w ar auch n ich t anders, als B althasar N eum ann 
seine großartigen B arockbauten schuf bis zu der Zeit, 
da Schinkels unvergleichliche W erke entstanden.

B e s te lm e y e r ,  M üneben.

Die seelischen Einwirkungen der B aukunst auf das 
Volk waren zu allen Zeiten groß. Das Volk selbst h a tte  
ein Gefühl fü r die magischen K räfte, die von solch 
großartigen Bauwerken ausgingen, und die m ancherlei 
Legenden, die sich besonders im M ittelalter an die 
E ntstehung  solch erhabener B auten knüpfen, lassen 
oft genug den B aum eister im  Bund m it dem  Teufel 
stehen, schrieben also dem Baum eister gewissermaßen 
selbst dämonische K räfte  zu, die ihn  den K am pf um  
sein W erk bestehen ließen. U nd nach dem Gelingen 
desselben ist dann  gewöhnlich der Verführer der B la­
m ierte —  nichts anderes als die K rönung einer heroi­
schen T at, der Sieg des Idealism us.

Politische Geschehnisse mögen gewiß n ich t ohne E in ­
fluß auf die B aukunst gewesen sein, nam entlich dann 
nicht, wenn sie sich nach der w irtschaftlichen Seite 
ausw irkten; aber die eigentlich bewegenden K räfte  
w erden wir n ich t in  ihnen erblicken dürfen. W ir haben 
sie vielm ehr in  geistigen Bewegungen zu erb licken; ich 
nenne hier nur die Christianisierung der alten  W elt, 
die Zeit der Kreuzzüge, R eform ation und H um anism us, 
die Auswirkungen der französischen R evolution; und 
die Zeit, die wir gegenwärtig durchleben, die einen 
U m bruch und A ufbruch bedeutet, w ird ebenso fü r die 
K unst, also auch fü r die B aukunst, eine solch bewegende 
K ra ft werden.

D enn K un st is t eine Angelegenheit der Seele. W ird 
aber die Seele durch eine neue W eltanschauung be­
wegt, so wird auch die K u nst bewegt. Sie is t ja  auch 
bewegt worden durch den Zusam m enbruch von 1918, 
freilich, wie m an ruhig behaupten darf, in negativem  
Sinn; es m u ß te  im negativen Sinn sein. E in  gnädiges 
Geschick h a t uns politisch vor dem Chaos bew ahrt; 
aber m an sieht es doch der K unst, auch der B aukunst 
an vielen Beispielen an, daß die Lehren eines Corbusier 
nicht spurlos an ih r vorübergegangen sind. Ich  zitiere 
sie hier wörtlich aus einem V ortrag v o n S e n g e r s :

„Alle T raditionen, ausgenommen diejenigen der 
Neger und der Sowjets, müssen ausgero tte t werden. 
Das H aus, das der Pflege der Fam ilie diente und den 
K ultus der Rasse förderte, m uß verschwinden und durch 
die W ohnm aschine ersetz t w erden; die Maschine ste llt 
eine neue W elt vor, sie is t vollkom m ener wie die N atur, 
sie is t die G öttin  der Schönheit . D er Mensch h a t weder 
Zukunft noch Vergangenheit, er is t ein geometrisches 
Tier. Man m uß dem  W eltkrieg dankbar sein, daß er 
den Opfersinn verringerte und die G enußsucht gefördert

*) Vgl. a. S. 182 il. B.
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hat. R ußland h a t uns auf allen Gebieten, auch in 
der Politik, das Beste geschenkt, alle Grenzen müssen 
fallen, wir müssen den käuflichen G ott, den R ad i­
kalismus verehren. Lenin is t der Held unserer Zeit, er 
h a t das alte R ußland totgeschlagen. Es g ib t keine 
nationale K unst. Es dürfen keine Fresken, keine Bilder 
mehr gem alt werden. Die Gotik, das Barock, die 
Königstile sind bloß ehrwürdiges Aas. Die K un st ist 
hypnotischer N atur, sie is t die stärkste  politische 
M acht. D er K ern  unserer S täd te  m it ihren Domen und 
M ünstern muß zerschlagen und durch W olkenkratzer 
ersetzt werden. Große M änner sind überflüssig, B anali­
tä t  is t vorzuziehen. Das F irm am ent und der Regenbogen 
sind n icht so exak t wie eine Maschine, darum  weniger 
schön. Man m uß die Geschichte, die künstlerische 
E rhabenheit, die H äuser zerstören. In  den K o t m it 
den Professoren, m it den H istorikern, in den K o t m it 
Shakespeare, m it Goethe, m it Äschvlos, m it W agner, 
in den K o t m it B eethoven!“

Abgesehen von der Em pörung, die ein solcher V er­
nichtungskam pf gegen jede T radition  auslösen m uß, 
is t doch in jenen Gedankengängen ein F ak to r ganz 
außer A cht gelassen, der Bedingung für jede A rt von 
K u nst ist, nämlich der, daß sie an  Volkstum  und Rasse 
gebunden ist. So kam  es, daß die B aukunst des B e­
griffes der K u n st überhaup t en tk leidet w urde; die 
B aukunst ersta rrte  zur B autechnik.

Sie kennen sie ja  alle, diese seelenlosen B auten, die 
uns als steinerne D okum ente noch w eiterhin an  diese 
hoffentlich nun überwundene Zeit erinnern werden. 
E rs t wenn sich die M enschheit zum T erm itenstaa t 
„entw ickelt“ hä tte , h ä tten  solche Baugesinnungen eine 
sinnvolle D aseinsberechtigung. Daß aber dies das 
Ziel einer gottgew ollten W eltordnung sein soll, is t wohl 
undenkbar.

H ier wird uns m it einem Male ohne weiteres klar, 
daß die B aukunst Sache einer W eltanschauung ist. 
D arum  auch das leidenschaftliche „F ü r“ und „W ider“ ! 
Genau wie in den Zeiten, da große geistige Bewegun­
gen ein Volk entzw eiten, da sich Leidenschaft zu F an a ­
tism us und H aß steigerte, und  wo eine Überwindung 
des Gegners durch V ernunftgründe n ich t m ehr möglich 
war, setzte rücksichtsloser Vernichtungswille ein, der 
auch vor Mord n ich t zurückscheute, wie die Geschichte 
der Religionskriege mul R evolutionen lehrt. U nd wenn 
unsere nationale R evolution so unblutig  verlief, so war 
das n ich t n u r  der Disziplin der N ationalsozialisten zu 
verdanken, sondern dem  sieghaften Gedanken, der in 
der Bewegung lag. Wozu m orden, wenn m an über­
zeugen k o n n te ! U nd in  der T a t h a t sich das deutsche 
Volk in überw ältigender E inm ütigkeit zu dieser neuen 
W eltanschauung bekannt.

Das wäre niemals möglich gewesen, w enn die neue 
Lehre die Traditionsw erte durchweg verleugnet hä tte , 
an denen ein Volk nun  einm al hängt. Im  Gegenteil. 
Gerade die T radition des Volkes nach seinen E igen­
schaften von B lut und Rasse wurde m it unerhörter 
K ra ft herausgestellt im Gegensatz zum  Bolschewismus, 
dessen Zeit für die Guillotine erst reif sein kann, wenn 
dem  Menschen jedes Gefühl für T rad ition  aus dem 
H erzen gerissen ist.

Diesem Zweck, das Gefühl für jede T radition  zu ver­
nichten, sollte auch die „neue“ B aukunst dienen, 
dam it die W elt reif wird für die W eltrevolution, und es 
b leib t ein dauerndes V erdienst des Schweizer Archi­
tek ten  v. Senger, daß er die Zusam m enhänge zwischen 
der neuen B aukunst und dem politischen Bolschewis­
mus in seinen Schriften „K risis der A rch itek tu r“ und 
„Die Brandfackel M oskaus“ k lar aufgezeigt h a t.

Die do rt vorgebrachten Beweise sind meines Wissens 
von der angegriffenen Seite bisher noch nicht w ider­
legt worden, und  daraus allein schon m uß m an 
schließen, daß sie auch n ich t widerlegbar sind.

Bedauerlich bleibt, daß diese Zusam m enhänge nach 
außen hin viel zu wenig bekann t sind; sonst wäre es 
n icht möglich, daß auch im neuen S taa t von einzelnen 
im m er wieder versucht wird, für diese artfrem den 
Gebilde Propaganda zu machen, gleichgültig, ob es sich 
um W erke der B aukunst oder der freien K ünste  handelt.

Hierzu schreibt Alfred R o s e n b e r g  in  seiner A b­
handlung: „Revolution in  der bildenden K u n s t? “ :

„G eschickte D ialektiker ziehen vor den sehnsüchtig 
dasitzenden S tudenten  dann eine Linie von Grünewalcl 
über Caspar D avid Friedrich zu — Nolde und Genossen. 
Der „Expressionism us“ dieser L eute erscheint nahezu 
als K rönung „ekstatischer germ anischer W illenhaftig- 
k e it“ , als endlich erreichte Höhe echtester deutscher 
A usdruckskunst!

U nd neben der in  dieser Weise angeführten und m it 
Schlagworten chloroform ierten Jugend  sitzen die a lten  
jüdischen K unsthänd ler und — applaudieren nach 
Leibeskräften. P o l i t i s c h  sind sie verschwunden, 
durch die H in te rtü r ihrer „K ulturle istung“ hoffen sie 
n ieder ins deutsche H aus hereinzuspazieren. Sind s ie  
doch die w ahren W egbereiter jener geworden, denen 
die nationalsozialistische Jugend je tz t zujubeln soll . .  . 
Die noch jüdisch gebliebene und  die sonst dem neuen 
D eutschland widerstrebende Presse h a t sich m it 
großem Geschick und  sicherem In s tin k t auf die k ü n s t­
lich erzeugte Begeisterung geworfen und lob t väterlich 
den „revolutionären K ulturw illen der nationalsoziali­
stischen Jug en d “ .

Die V erfechter des revolutionären Bauens scheinen 
indes selbst das Hoffnungslose einer positiven P ropa­
ganda allm ählich doch zu erkennen. So wird versucht, 
den K am pf in getarn ter Weise fortzuführen. U nd die 
gleichen M änner, die sich früher n ich t genugtun konn­
ten  im K am pf g e g e n  Traditionsw erte, behaupten nun, 
das neue Bauen sei rein n a tio n a l; m an lobt zugleich den  
W ert der T radition.

U nd wrenn so die R evolution in der B aukunst immer 
noch nicht ganz abgeschlossen erscheint, wenn v e r­
sucht wird, den offenen K am pf durch einen getarn ten  
zu verschleiern, so darf m an dem  das W ort unseres 
Führers entgegenhalten, das er auf dem letzten  P a rte i­
tag  in N ürnberg am  1. Septem ber 1933 sprach:

„Ob die Vorsehung uns alle die M änner schenkt, die 
dem politischen W illen unserer Zeit und seinen Lei­
stungen einen gleichwertigen kulturellen A usdruck zu 
schenken vermögen, wissen wir nicht. Aber das eine 
wissen wir, daß un ter keinen U m ständen die R epräsen­
ta n te n  des Verfalls, d e r  h i n t e r  u n s  l ie g t ,  plötzlich 
die Fahnen träger der Zukunft sein können“ .

An diesen einfachen und klaren W orten g ib t es nichts 
zu deuteln. N eben der unzweideutigen Ablehnung, die 
sie en thalten , geht aber doch auch die E rw artung 
daraus hervor, daß die großen Geschehnisse der jüng­
sten  Zeit einen gleichwertigen kulturellen Ausdruck 
finden sollen, und  soweit es sich dabei um das Gebiet 
der B aukunst handelt, schließt sie für die A rchitekten 
eine große V erantw ortung in sich ein.

M an schelte uns n ich t rückständig, wenn wir Noch- 
nie-dagew esenes ablehnen. W ir lehnen es n icht deshalb 
ab, weil es etwas Neues ist, sondern weil es aus einer 
W e l ta n s c h a u u n g  en tstanden  ist, die wir g rund­
sätzlich ablehnen, und deren künstlerische Auswirkung 
nach unserer Auffassung kein positives Ergebnis zei­
tigen kann.
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W ir haben a l le  erkannt, daß zwischen der B aukunst, 
wie sie sich in  den letz ten  Jah rzehn ten  vor dem Krieg 
entw ickelt ha tte , und den Anschauungen des modernen 
Lebens ein Bruch vorhanden war, und -wir sind ehrlich 
genug anzuerkennen, daß deshalb eine Revolutionie- 
rung in der B aukunst kommen m ußte; daß sie, freilich 
mehr im negativen Sinn, doch schließlich auch Posi­
tives m it sich gebracht hat.

Um dies zu erkennen, um aus der Verwirrung, die sie 
angerichtet h a t, heraus zu gelangen, müssen wir bei 
der Analyse der modernen B aukunst, soweit m an sie 
als Kunstbolschewism us ansprechen m uß, all das aus- 
scheiden, was aus politischen Tendenzen in  sie hinein­
getragen worden ist. D ann bleibt doch ein wichtiges 
E rgebnis:

U nter ihrem revolutionären Angriff is t die längst 
sturm reife Stellung der geistlosen Anwendung verlogen 
wirkender, stilistischer, äußerlicher Form en zusam m en­
gebrochen. Es gab nur ganz wenige B aukünstler, 
denen dieses historisch-eklektische Bauen einigermaßen 
glaubhaft gelang. Man h a tte  wohl Sinn für die äußer­
lichen Z utaten  liistorischer Form en, man drang aber 
nicht in  die Tiefe ein; dies konnte n icht gelingen, da 
inzwischen neue Bedürfnisse sich herausgebildet ha tten , 
die eben n ich t von innen heraus zu lösen versucht 
worden waren. U nd wo konstruk tive neue Möglich­
keiten zu neuen Form en h ä tten  führen können, fühlte 
m an nur, daß sie m it den überkom m enen Form en nicht 
vereinbar waren. Im  besten Fall fand m an sich m it 
einer sichtbaren Dissonanz ab, im schlimmeren wurden 
sie durch dekorative Z u taten  m askiert. Beispiele dafür 
sind vor allem unsere Bahnhof- und Brückenbauten, 
wo der A rch itek t gewöhnlich versagte, w ährend der 
Ingenieur m it seiner Leistung m eist auch heute noch 
bestehen kann. Ganz n a tü rlich ! Der Ingenieur ging 
sachlich zu W erk, sein Kollege unsachlich.

In  diesem Zusam m enhang sei es m ir gesta tte t, auf 
einen U nterschied hinzuweisen. Im  Sprachgebrauch 
reden wir wohl auch von einer genialen Brückenkon­
struk tion , von einer großartigen H allenkonstruktion, 
von einem K u n s tw e r k ;  aber selbst wenn ein solches. 
W erk durch edle Linienführung, schöne Proportionen 
geschmacklich ästhetischen Anforderungen Rechnung 
träg t, handelt es sich hier n icht um  K un st im Sinn der 
bildenden K ünste . Diese entstam m en seelischen K räf­
ten, jenes w endet sich an unseren In tellek t. Es vermag 
uns zu imponieren, w ir können die K ühnheit der L inien­
führung, die Raum w irkung bewundern, aber seelische 
Erregungen wie beim B etreten  eines alten  Domes, wie 
beim Anhören einer erhabenen Musik verspüren wir 
nicht.

Deshalb sind auch alle Verheißungen, die uns die 
Form ensprache „unserer Zeit“ aus der Maschine ab ­
leiten wollte, von vornherein abwegig geblieben.

Trotz allen Siegesgeschreies über die neue Baukunst, 
die moderne K un st überhaupt, wurde das M angelhafte 
selbst von ihren eifrigen Verfechtern empfunden. Als 
Entschuldigung, R echtfertigung und Ziel erfand man 
das Schlagwort S a c h l i c h k e i t .  „Die neue Sachlich­
k e it“ ! Als ob m an die alte  Sachlichkeit übertrum pfen 
wollte. Die alte B aukunst w ar im m e r  sachlich; un­
sachlich wurde sie erst, als in der Ä ra des In tellek tualis­
mus und M aterialismus die alten  Zünfte aufgehoben 
worden waren und m an dam it dem B auhandw erk das 
gesunde und solide F undam ent e rschü ttert ha tte . Ob­
wohl vom rechten Flügel bis zum äußersten linken die 
Erkenntnis unwidersprochen blieb, daß die K unst ihre 
W urzeln im H andw erk habe, geschah nichts von B e­
deutung, um  begangene Sünden wieder gu t zu machen. 
E rst vom Ständeaufbau des D ritten  Reiches darf man

auch hier einen gründlichen W andel und Besserung 
erhoffen.

Sieht m an die Sachlichkeit der neuen B aukunst 
genauer an, so ist sie in vielem alles andere eher als 
sachlich. Die Belichtungsverhältnisse wurden in einer 
Weise übertrieben, daß sie unsachlich genannt werden 
müssen, und das sogenannte Flachdach, das die Ge­
m üter einst so erregt ha t, h a t sich als nicht sachlich 
berechtig t bei unserm Klim a erwiesen. Man spricht 
schon heute kaum  m ehr von ihm . Ob und inwieweit 
an diesen unw irtschaftlichen Dingen die W irtschaft auf 
G rund einer sicher falschen Spekulation vielleicht m it 
schuld war, kann  ohne eingehende U ntersuchung hier 
n icht festgestellt werden.

Alle jene B auten des letzten Jahrzehntes, bei denen 
die A rchitekten wirklich ernsthaft bestrebt waren, sich 
m it den Forderungen der Zeit, des M aterials und der 
K onstruk tion  auseinander zu setzen, bei denen einer 
wirklichen Sachlichkeit Rechnung getragen worden ist, 
bei denen die Gesetze der architektonischen P ropor­
tionen n ich t vergew altigt sind, mögen eine gesunde 
Grundlage für die zukünftige Entw icklung der A rchi­
tek tu r darstellen, nur haben sie im allgemeinen m it 
A rchitektur in höherem Sinn nichts zu tun . So w eit es 
sich um Siedlungen, um einfache W ohnhäuser und 
dergl. handelt, liegt auch kein Anlaß vor, Ansprüche an 
eine hohe A rchitektur zu erheben. W ohin solch m iß­
verstandene Forderungen führen, das zeigt die bauliche 
Entw icklung unserer G roßstädte im letzten halben 
Jah rh u n d ert in erschreckender Weise. Aber der S tim ­
mungsgehalt z. B. der a lten  Fuggerei-Siedlung in 
Augsburg ist auch bei unsern besten neueren Siedlungen 
kaum  ganz erreicht. Der s e e l is c h e  Gehalt is t ein 
anderer.

Je  höher nun in der B aukunst unserer Zeit das Be­
dürfnis nach repräsentativem  Ausdruck je nach dem 
O bjekt vorhanden ist, desto m ehr fä llt ein Vergleich 
derselben m it der B aukunst der A lten zu ungunsten 
der ersteren aus. H ier wird die Entw urzelung von 
jeder T radition besonders fühlbar, am stärksten  beim 
K irchenbau. H ier soll die A rchitektur von stärkstem  
seelischem Gehalt durchpulst sein. „Antike Tempel 
konzentrieren den G ott im Menschen, des M ittelalters 
K irchen streben nach dem G ott in der H öhe.“

K önnen unsere neueren K irchenbauten im E rn st 
Anspruch machen, solche Em pfindungen in uns aus­
zulösen ? Zweck und Bedürfnis beim K irchenbau haben 
sich gegen früher kaum  verändert. Neue K onstruktions­
m ethoden sind geeignet, hier entscheidend auf die R aum ­
wirkung Einfluß auszuüben. E ntsp rich t es wirklich dem 
E rnst, den die Aufgabe eines Kirchenbaues erfordert, 
wenn ich, s ta t t  aus den gegebenen F aktoren eine sinn­
volle G estaltung zu suchen, selbst auf die Gefahr hin, 
an die Tradition knüpfen zu müssen, die Sensation vor­
ziehe und zu kram pfhaften Form en gelange ? Ein 
solcher A rchitekt verwechselt hier W ille und G estal­
tung, er übersieht, daß er, s ta t t  zu führen, von Schlag­
w orten des Tages geführt wird.

K ein Vernünftiger wird eine Lanze für die vielen 
m ißlungenen stilistischen K irchen brechen. Aber muß 
eine Form , weil sie so und so oft geistlos und m ißver­
standen angew andt worden ist, deshalb a priori ver­
worfen werden ? Oder liegt die Sache nicht vielm ehr 
so, daß überkom m ene Form en, deren Anwendung nach 
unserer heutigen Auffassung unglaubhaft 'wirkt, über 
Bord fallen müssen, daß aber überkom m ene Form en, 
die sich sinnvoll m it K onstruk tion  und Bedürfnis ver­
binden lassen, so lange angew andt werden können, bis 
sie durch bessere ersetzt werden können. I s t  der Ge­
wölbebau, wenn es die wirtschaftlichen Verhältnisse
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erlauben, deshalb auszuschalten, weil er n icht aus un ­
serer Zeit s tam m t, obwohl er seit über 2000 Jah ren  
in den A rchitekturen aller Zeiten und L änder eine be­
herrschende Rolle gespielt h a t ?

I s t  es wirklich heute ein Verbrechen, eine Säule an ­
zuwenden, weil sie seit m ehreren tausend Jah ren  schon 
bekannt ist, und is t der n a c k te  Pfeiler erlaubt, obwohl 
auch er wohl seit noch längerer Zeit schon ein archi­
tektonisches E lem ent is t ? Oder darf m an sich n icht 
vielmehr auf den Abbé Lançier berufen, wenn er sagt: 
„Die Säule is t der erste, wesentlichste B estandteil des 
Gebäudes, und der schönste. W elche erhabene E le­
ganz der Form , welche reine mannigfaltige Größe, wenn 
sie in Reihen dastehen ! N ur h ü te t Euch, sie ungehörig 
zu gebrauchen.“ E r w arn t dann  w eiter davor „ihren 
schlanken W uchs'an Mauern zu schm ieden“ , worin ihm 
Goethe w iderspricht. M it der größten E hrfu rch t und 
in edelster R einheit h a t die Säule unser A ltm eister 
Schinkel angew andt. Es ist m ir kein Fall bekannt, in 
dem  er die Säule anders als freistehend seinen A rchi­
tek tu ren  eingegliedert hat.

Ich  würde meinem eingangs erw ähnten Vorsatz un ­
treu  werden, wollte ich diese Gedanken w eiter fo rt­
setzen und mich schließlich zu unverantw ortlichen 
positiven Vorschlägen fortreißen lassen. Bilde K ü n st­
ler, rede n ich t ! Aber eines darf doch noch gesagt werden.

Die moderne B aukunst, wrie überhaup t die gesam te 
neuere bildende K u nst in ihren Auswüchsen, h a t nie­
mals im Volk eine merkliche Resonanz gefunden — 
ein besseres Zeichen für das gesunde U rteil des Volkes 
als für die K ünstler. Der H aup tg rund  dafür w ar wohl 
der, daß der Begriff der S c h ö n h e i t  bei den K ünsten, 
also auch bei der B aukunst, fas t völlig außer K urs 
geraten ist.

Diese Schönheit ging n ich t nu r durch die Gesetz­
losigkeit in  der Anwendung der Bauform en und  -glie- 
derungen verloren; dadurch, daß m an auf jeglichen 
Schmuck verzichtete, wurde auch äußerlich u n te r­
strichen, daß m an kein Bedürfnis m ehr nach ihr zu 
empfinden scheine. W enn es für den ernsten  K ünstler 
auch besser sein mag, schm ucklos zu gestalten  als 
m ißlungenen Schmuck anzuwenden, so bedeutet der 
V erzicht auf jeglichen Schm uck aus solchen E rw ä­
gungen heraus doch schließlich eine B ankrotterklärung.

Schönheit is t ein relativer Begriff, und  wenn schon 
gefragt worden is t: „W as is t W ahrheit so kann  m an 
sicher m it noch m ehr R echt fragen: „W as is t Schön­
h e it? “ . D ürer h a t sich zeitlebens m it dieser Frage 
abgequält und sagt schließlich: „W as Schönheit ist, 
weiß G o tt allein“ .

Der Begriff Schönheit is t n ich t, zu erklären. Allein 
eine A ntw ort darauf g ib t uns die Stim m e unseres Blutes, 
und wenn auf diese Stim m e achtsam  gehorcht wird, 
wird sich auch ein sicheres Gefühl dafür einstellen, was 
schön ist. Die Griechen h a tten  ein Schönheitsideal, imd 
als Verwandte ihrer Rasse is t es uns auch heute noch 
verständlich ; w'enn wir den Begriff der Schönheit in  un-

BAULICIIE GESTALTUNG DES
K önig Ludwig I., der Neuschöpfer Münchens, h a t 

seiner H aupt- und L andesstad t zwei großartige 
städtebauliche Schöpfungen hinterlassen, die Ludw ig­
straße und die Platzfolge des K arolinenplatzes m it 
dem K önigsplatz. Der A rchitekt, der die schöpfe­
rischen G edanken des Königs in  die W irklichkeit um ­
setzte, w ar Leo von K lenze1). W ährend aber der
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serer B aukunst herauskristallisiercn wollen,so brauchen 
wir uns nur in das S tudium  der Baudenkm ale zu ver­
tiefen, die auf unserem Boden en tstanden sind in den 
Zeiten, da unser Volle in  seiner U rsprünglichkeit noch 
rassisch und völkisch em pfand. Die Melodie, die uns aus 
solchen W erken entgegenklingt, w ird um  so schöner und 
hinreißender ertönen, je m ehr sie m it der Stimme un­
seres Blutes übereinstim m t. Deshalb wird uns für das 
Studium  der Schönheit die Beschäftigung m it exoti­
schen S tilarten , die ihren Völkern auch Schönheits­
ideale sein mögen, wenig frommen.

Goethe, dem m an gewiß n ich t den Vorwurf von 
nationalem  Chauvinismus m achen kann, h a tte  doch 
ein feines Gefühl für den Rassegedanken, wenn er sagt: 
„Chinesische, indische, ägyptische A ltertüm er sind 
im m er nur K uriositä ten ; es is t sehr wohlgetan, sich 
und  die W elt dam it bekannt zu machen, zu sittlicher 
und ästhetischer B ildung aber werden sie uns wenig 
fruch ten“ .

So wird sich unsere B aukunst nur sinnvoll gestalten 
können, w enn wrir wieder anknüpfen nicht an die äußere 
Form , sondern an  den Geist und die Gesinnung, aus 
der heraus die B auten  unserer V orfahren en tstanden  
sind. Maßgebend für die A rchitekturgestaltung waren 
Bedürfnis und Zweck, M aterial und  K onstruktion, 
Volkstum und Rasse, und  diese Faktoren  müssen auch 
heute wieder bestim m end für unsere B aukunst werden.

Am einheitlichsten tre ten  diese Grundzüge an den 
B auten aus der B lütezeit des griechischen Volkstums 
zutage im  perikleischen Zeitalter. Von den B auten 
dieser Zeit sagt P lu tarch : „So sehr p ran g t an ihnen 
im m erfort eine A rt N euheit, die ih r Aussehen gegen 
den nagenden Zahn der Zeit schützt, gleich als wenn 
ihnen ein im m er jugendlicher Geist, eine nie alternde 
Seele verbunden w äre“ .

Eine ars longa im  w ahrsten Sinne des W orts, die 
K alokagathia der Griechen in Stein übersetzt, der tiefste 
Sinn griechischer Lebensanschauung. Bezeichnend ist, 
daß auch hier die W irkung der A rchitek tur aufs See­
lische bezogen ist. W ir glauben nicht, daß an  Tiefe der 
Seele unser deutsches Volk dem  der Griechen nachsteht. 
So grüßen wir unser deutsches Volk in den Tagen seiner 
Volkswerdung, da es sich wieder auf seine E igenart 
besinnt, da es sich un ter seinem Führer zu einer neuen 
W eltanschauung durchringt. Von ihrer alles bewegen­
den K raft dürfen wir auch eine neue beseelte A usdrucks­
form der B aukunst erw arten. Sie is t und bleibt die 
M utter der K ünste.

E rs t m it i h r e r  Gesundung wird auch eine solche der 
freien bildenden K ünste  kommen. D er sie m it h erau f- 
führen will, der m uß auf dem  Boden dieser neuen W elt­
anschauung stehen, der m uß Phantasie, W illen und 
Charakter besitzen. E rs t wenn dieses hohe Ziel erreicht 
ist, schließt sich der Kreis unserer neuen W eltanschau­
ung und im gleichen Taktschlag w ird sie sich nach 
außen hin  offenbaren als M ehrerin an  G ütern nationaler 
und sozialer Gesinnung und kultureller G esittung.

KÖNIGSPLATZES IN MÜNCHEN
baukünstlerische Gedanke, welcher der Ludwigstraße 
zugrunde lag, im großen und  ganzen —  wenn auch 
e rst im Laufe der Zeit —  durchgeführt werden konnte, 
blieb der K önigsplatz bis auf unsere Tage unvollendet.

Die S traßen- und Platzfolge B rienner S traße—K a ­
rolinenplatz—B rienner S traße— Königsplatz w ar die 
erste einheitliche P lanung nach der Auflassung der 
Befestigung der S tad t. D er Grundgedanke stam m te 
von K arl Fischer, dem  dam aligen H ofarchitekten.
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Seine Aufgabe war, ein ausgesprochenes Viertel für 
Adelspalais zu schaffen. M it der Bebauung wurde 
1808 begonnen. Fischer s ta rb  1820 und konnte von 
der Verwirklichung seiner Pläne n ich t m ehr viel e r­
leben. Bei seinem Tode h a tte  m an gerade m it der 
Aufteilung des K arolinenplatzes begonnen. D er be­
zeichnendste der B auten, die rings an  diesem P latz  
e rrich tet wurden, ist das heute noch vorhandene vor­
nehme Törring-Palais.

Der Nachfolger Fischers war Klenze. E r zeichnet 
für die Ludw igstraße verantw ortlich, er h a t auch den 
Königsplatz geschaffen. M it ihm kom m t jener anti- 
kische Zug in  die M ünchener B aukunst, der für die 
Ludowizianische Epoche kennzeichnend ist. Leo von 
Klenze errichtete 1833 zum G edächtnis der im russi­
schen Feldzug 1812 gefallenen B ayern auf dem 
K arolinenplatz den Obelisk. Sein erster B au in 
München w ar die G lyptothek an der N ordseite des 
K önigsplatzes, 1816 erbau t, vielleicht das beste W erk 
des A rchitekten. 1848— 1860 en tstanden  nach seinem 
Entw urf an der W estseite des Königsplatzes die 
Propyläen. Auf der d ritten  Seite, der südlichen, er­
rich tete Ziebland 1838— 1848 das K unstausstellungs­
gebäude (heute: Neue Staatsgalerie), in künstlerischer 
H insicht wesentlich schwächer als die Klenzeschen 
B auten und durch einen unverhältn ism äßig  hohen 
Treppenunterbau rech t unglücklich wirkend. G eplant 
war die Umschließung des Platzes m it streng gleich­
förmigen, niedrigen B auten, welche die drei vorher 
genannten Bauwerke zusammenfassen sollten. Auch 
bedurfte noch die vierte Seite, die Ostseite, auf der 
späterhin  entlang der A rcisstraße architektonisch sehr 
verschiedenwertige, palaisartige W ohnbauten in  offe­
ner Bauweise en tstanden , einer Lösung. Die geplante 
U m schließung kam  n ich t zustande. An ihre Stelle 
tr a t  Baumbepflanzung, ein rom antischer Ausweg, der 
tektonischem  Em pfinden nie entsprochen h a t und  nie 
entsprechen konnte. So w ar es nur natürlich , daß 
im m er wieder A rchitekten versuchten, gereizt durch 
die verlockende, rein künstlerisch-architektonische 
Aufgabe, eine rein architektonische Lösung fü r die 
Vollendung des P latzes zu finden. In  diesem Zu­
sam m enhang sei z. B. an  den E ntw urf von Professor 
K arl S a ttle r in M ünchen erinnert, der den P latz  m it 
ringsum  laufenden Säulenarkaden schließen wollte, 
aber noch große Rasenflächen und lange, beschnittene 
G rünhecken vorsah. Noch heute is t der Königsplatz 
durch große Grünflächen un terte ilt. Diese wirken 
zusam m en m it dem B aum bestand so, daß ein K ritiker 
aus unseren Tagen von einer „arkadischen Idy lle“ 
sprechen konnte. Alle diese Entw ürfe blieben W unsch­
bilder. Es m ußte erst die S tunde des D ritten  Reiches 
schlagen, bis der T raum  der baulichen und s tä d te ­
baulichen Vollendung des Königsplatzes der V er­
wirklichung entgegenreifte. Es m ußte erst der B au­
m eister des D ritten  Reiches erstehen, dessen hohes 
V erständnis für baukünstlerische Fragen w eit und 
breit bekann t ist, bis einem B aukünstler der A uftrag 
zuteil wurde, das zu vollenden, vras frühere B au­
m eister unfertig  zurückgelassen hatten .

U nd das kam  s o : Schon frühzeitig fanden sich die 
K äm pfer und die Anhänger Adolf H itlers zu öffent­
lichen K undgebungen auf dem K önigsplatz zusam m en. 
Wenige Schritte  davon en tfern t, in der Brienner 
Straße, erwarb die N ationalsozialistische Deutsche 
A rbeiterpartei schon vor Jah ren  das ehemalige 
Barlow-Palais und ließ es durch den A rchitekten 
Professor P au l L. T r o o s t2) zum Braunen H aus u m ­
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bauen. Durch das rasche W achstum  der P arte i und 
der Bewegung reichte dies sehr bald für die t a t ­
sächlichen Bedürfnisse n ich t m ehr aus. H otels und 
W ohngebäude m ußten  erworben werden, um der vor­
dringlichsten R aum not zu steuern. So kam  zwangs­
läufig der Gedanke der E rrich tung  ausreichender N eu­
bauten . E s war naheliegend, sie d o rt zu planen, wo 
sich der überlieferte Sitz der P arte i, das B raune Haus, 
befand, das so viele sturmbewregte Tage gesehen hatte . 
Lag doch hier auch der K önigsplatz, der idealste 
V ersam m lungsraum  für M assenkundgebungen und 
V ersam m lungen, wie sie bei der P arte i Überlieferung 
w aren. P lanm äßig wurden die G rundstücke in der 
Um gebung des Braunen Hauses, nam entlich entlang 
der südlich vom K önigsplatz gelegenen Arcisstraße, 
erworben. H ier sollen nun die beiden großen neuen 
Parteigebäude entstehen, ein Führerbau  und ein Ver- 
w'altungsbau.

Das B auprogram m  für diese beiden B auten  war 
folgendes: Im  F ü h r e r b a u  w ar vor allem ein K ongreß­
saal für 700 Personen m it den erforderlichen G arde­
roberäum en verlangt. E r geht durch zwei Stockw'erkc 
hindurch. Zwei großangelegte, von Oberlichten über­
spann te  T reppenhäuser verm itte ln  den Zugang zu dem 
Kongreßsaal. Zwei W andelhallen im Erdgeschoß und 
im Obergeschoß —  an der S traßenfront gelegen — 
sollen die beiden Treppenhäuser verbinden. Im  
übrigen h a tte  der F ührerbau  A rbeitsräum e jeder 
Größe zu en thalten . Im  U ntergeschoß waren eine 
G aststä tte  für 400 Sitzplätze m it den erforderlichen 
W irtschafts- und N ebenräum en und ein großer L u ft­
schutzkeller vorzusehen.

Im  V c r w a l tu n g s b a u  w aren ebenfalls in  erster 
Linie A rbeitsräum e unterzubringen, des weiteren eine 
B ibliothek —  sie liegt in der M itte des Gebäudes und 
geht durch die beiden obersten Geschosse durch — , 
in zwei Geschossen Schranksäle für die K artei, A borte 
für M änner und Frauen, ferner im Untergeschoß ein 
durchgehender K eller für Lagerräum e, L uftschutz­
räum e und ein V erbindungsgang zum Führerbau. 
Auch hier sind zwei T reppenhäuser angelegt. Die 
Beheizung der Gebäude erfolgt von einer in  einem 
eigenen H aus an der A rcisstraße untergebrachten 
Zentrale, die m it den B auten durch einen R ohrkanal 
verbunden is t (s. Ü bersichtsplan). Von der gleichen 
Zentrale aus erfolgt die Versorgung m it Strom  und 
w arm em  W asser.

Es ging n icht an, die E rrich tung  der beiden V er­
w altungsgebäude als freie Aufgabe, losgelöst von allen 
B indungen, fü r sich zu betrach ten . B auten so ge­
waltigen Ausmaßes, von denen jeder eine Länge von 
85 m, eine Tiefe von 45 m  und eine Höhe bis zum 
H auptgesim s von 18 m hat, m ußten  die städtebauliche 
W irkung des Königsplatzes grundlegend beeinflussen. 
Es war selbstverständlich, daß die beiden Baum eister, 
Adolf H itler und sein A rchitekt Paul Ludwig Troost, 
die großen Verpflichtungen erkannten , die durch die 
unm ittelbare N achbarschaft des Königsplatzes ge­
geben wraren. Es galt, diese beiden B auten so zu planen 
und in das G esam tbild so einzuordnen, daß sich der 
E indruck  des Königsplatzes als städtebauliches K u n s t­
werk vollendete. M it den zwischen ihnen einge­
gliederten E hrentem peln haben sie die wichtige Auf­
gabe, den K önigsplatz gegen Osten zu schließen. 
W ährend die E hrentem pel im Zuge der Arcisstraße 
in der Bauflucht liegen, werden die beiden V erw altungs­
gebäude 9 m h in te r die Bauflucht zurücktreten . D a­
durch wird verm ieden, daß sie m it ihren großen B au­
massen das durch die B auten auf dem  K önigsplatz 
bedingte Gleichgewicht stören.
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Aber auch der K önigsplatz selbst m ußte eine U m ­
gestaltung erfahren. Die E hrfu rch t vor einer großen 
V ergangenheit gebot als Selbstverständlichkeit, daß 
die drei auf dem K önigsplatz gelegenen Bauwerke, 
G lyptothek, Propyläen und K unstausstellungsge­
bäude, unberührt blieben. Aber das „arkadische Id y ll“ 
m ußte weichen. W ar doch der P la tz  hinsichtlich 
seiner Zweckbestim m ung über seine urspüngliche 
Aufgabe hinausgewachsen. G alt es doch, ihn zu einem 
architektonischen und zugleich sym bolhaft sinnvollen 
R ahm en für die großen K undgebungen der durch den 
Geist des Führers zum  bew ußten Volk gewordenen 
D eutschen um zugestalten. Die Zeit des national­
sozialistischen A ufbruchs bedurfte eines heroischen 
Ausdrucks. W ie die vornehm e, zurückhaltende, 
klassische R uhe atm ende Form ensprache der beiden 
Verwaltungsgebäude, den Stem pel des Heroismus 
tragen, m ußte auch der K önigsplatz der W esensart 
des D ritten  Reiches entsprechen. H ier w ar für 
W iesengrün kein R aum  m ehr. Der P la tz  wird voll­
ständig m it einem S teinplattenbelag  versehen werden. 
E ine halbhohe B rüstungsm auer, an  einzelnen hervor­
ragenden P u n k ten  m it Bildwerken geziert, wird den 
P latz umschließen und zugleich in seiner Fläche be­
grenzen. Denn diese M auer liegt in der Baufluchtlinie 
der drei Gebäude. Diese, bisher auf dem P latz 
liegend, rücken so an  den R and des neuen Platzes,

ihn noch schärfer betonend. An die Stelle des 
Baum griins, das bisher den P latz  abschloß, t r i t t  ein 
baulich-architektonischer Rahm en, der auf der Ostseite 
eine D om inante durch zwei hohe, von goldenen H oheits­
zeichen gekrönte T räger erhält. Sie sind zugleich 
das Kennzeichen des Geistes, der diesen P la tz  als 
beredten Zeugen einer gewaltigen Zeit erstehen ließ.

Zweierlei zeichnet die Entw ürfe Professor Trposts 
aus: zunächst das Einfühlen in die durch die Ü ber­
lieferung bedingten Gegebenheiten, ein Einfühlen, das 
ihn n ich t zum Sklaven starrer, überlieferter Form en­
elemente m achte, sondern zum  Beherrscher des 
geistigen Inhaltes einer vergangenen K unstepoche 
emporhob, den er zwar in verw andte, aber doch neu­
zeitlich em pfundene Form en goß. Das g ilt sowohl für 
die Form ung der beiden V erw altungsgebäude im 
Ganzen und  in ihren Einzelheiten als auch für die 
A usgestaltung des K önigsplatzes selbst. Bei diesem 
t r i t t  aber noch ein Zweites in Erscheinung, das, 
was das bisherige Bild des K önigsplatzes vermissen 
ließ, das unbedingt sichere und  verlässige tektonische 
Gefühl, das e rs t die städtebauliche E inheit im höchsten 
Sinne des W ortes schafft. M it der Vollendung der 
Troostschen E ntw ürfe wird som it ein architektonisches 
Raum - und Platzgebilde geschaffen werden, wie cs als 
Ausdruck unserer neuen Zeit in D eutschland ein 
zweites Mal n icht zu finden sein wird.

T R I N K B R U N N E N - W E T T B E W E R B  I N M Ü N C H E N
Die S tad t M ünchen schrieb vor kurzem  einen W e tt­

bewerb zu einem Trinkbrunnen un te r M ünchener 
B ildhauern aus. A rchitekten waren n u r zugelassen, 
wenn sie m it einem B ildhauer zusam m enarbeiteten. 
Verlangt w aren Modelle 1 : 10 von e in f a c h e n  T rink­
brunnen, n ich t Zierbrunnen, die an  verschiedenen 
Stellen der S tadtrandsiedlungen usw. aufgestellt wer­
den sollen. Die K osten sollten ein bescheidenes Maß 
nicht überschreiten, weswegen der bildhauerische 
Schmuck in engen Grenzen zu halten  war. Nach dem 
Ort, wo die B runnen stehen sollen, teilte  sich die Auf­
gabe in  drei U ntergruppen: 1. Brunnen vor einer 
architektonischen oder gärtnerischen W and, 2. frei­
stehende, allseitig in Erscheinung tre tende Brunnen,
3. d irek t angebaute W andbrunnen. W eiter unterteilte  
sie sich nach den drei W erkstoffen: Stein, Holz, Metall.

Um die Preissum m e von 1500 RM stritten  sich 
360 E ntw ürfe, ein Zeichen dafür, wie wenig unsere 
Bildhauer zu tu n  haben.

E rschü tternd  und auch beschäm end war die Besich­
tigung der eingercichten Entw ürfe. Vier Fünftel aller 
Bewerber h a tten  an der Aufgabe vorbei gearbeitet. 
Sie h a tten  Zierbrunnen gebracht. Es wimmelte von 
Löwen und  Adlern, E lefanten und  Gockeln, See­
pferden, Fischen und Fröschen, von Hakenkreuzen 
ganz zu schweigen. E ine M usterschau von Tieren aller 
A rt und von Brunnen, wie sie seit 30 Jah ren  unsere 
S täd te  bevölkern. Fünf Sechstel aller A rbeiten schie­
den bereits im zweiten R undgang aus. Das Preis­
gericht stellte  m it Bedauern fest, daß nur ein kleiner 
Teil die Aufgabe richtig  aufgefaßt habe. Verlangt 
waren so einfache Dinge, daß m an sie im m er wieder 
bringen und sehen kann, gute Typen, nicht originelle 
Einfälle.

Typenform  ist architektonisch strenge Form . Die 
M itarbeit von A rchitekten wäre danach entschieden 
von Vorteil gewesen. Zwei P unk te  mögen manche 
A rchitekten abgehalten haben, sich zu beteiligen:

Die Idee, E ntw ürfe m achen zu sollen ohne Bindung 
an einen bestim m ten P latz  und  rein äußerlich die 
beiden gleichzeitig laufenden zeitraubenden M ün­
chener A rchitekturw ettbew erbe der Reichsführer- 
schulc1) und der Schule für Nouharlaching2).

Der kleine B runnen ist, allgemein betrach te t, ein 
labiles Gebilde. E r pendelt zwischen seinem großen 
Bruder, dem nach architektonischen Gesetzen streng 
aufgebauten Straßenschm uckstück und dem  beschei­
denen, quellenartig idyllischen W asserauslauf hin und 
her. Beide E xtrem e können ihre Berechtigung haben. 
Doch eins is t klar, je m ehr der Brunnen zur Type wird, 
um  so anspruchloser muß er sein.

Das Preisgericht, dem u. a. O berbaurat B e b lo  so­
wie die Professoren K n e c h t  u n d L o m m e l angehörten, 
tra f  folgende E n tscheidung : J e  einen Preis von 300 RM 
erhielten Christian W re d e , H ans F r e y  m it A rchitekt 
N ig g l und Ludwig M ü l le r -H ip p e r .  F ü r je  100 RM 
w urden angekauft die Arbeiten von Jos. E r b e r ,  Hans 
V o g l, Eugen M a y e r - F a s s o ld ,  K onstan tin  F r ic k ,  
H ans L in d l ,  Adolf G ie s in  und Christian W re d e .

Die hier abgebildeten A rbeiten sollen kurz bespro­
chen werden nach der dreim al dreifach un terte ilten  
Aufgabenstellung: Stein, Holz, M etall und v o r  der 
W and, freistehend und in  der W and. Manche Schwie­
rigkeit m achte übrigens vielen die Forderung nach 
einem H undetrinkbecken. Ih r h ä tte  wohl vielfach 
harm loser genügt werden können.

Holz erscheint vielleicht zu wenig städtisch. 
Abb. 2 war jedoch fü r einen bestim m ten P latz, das 
K apuzinerw äldchen, gedacht. Dies w ar zulässig, da 
nach dem Program m  den Bewerbern freigestellt war, 
auch fü r die A ufstellung Vorschläge zu machen. Der 
Verfasser w ußte, w arum  er sein Modell gleich 
richtig in Holz schnitzte. Darstellerisch kom m t das 
seiner A rbeit sehr zugute.

l ) V g l. Z en tra lb la tt  der B a u v erw a ltu n g  1933 , S. 579  und 603; —  
*) eb en d a  1933 , S. 5 8 0  u n d  1 9 2 4 , S . 112.

227



Abb. 1. E in  erster Preis. Gestalter: Ludwig M ü l l e r - H i p p e r .  M ekdltypenform. 
Abb. 2. E in  erster Preis. Gestalter: Bildhauer H ans F r e y  und Architekt N i g g l .

Ausgesprochene Holzform.
Abb. 3. E in  erster Preis. Gestalter: Christian Wrede.  Kubische Steinform.
Abb. 4. In  engster Wahl. Gestalter: H ans P a n z e r .  Metalltypenform.
Abb. 5. Gestalter: H ans P a n z e r .  Steinform.
Abb. 6. E in  A nkauf. Gestalter: Christian Wrede.  Kubische Steinform.
Abb. 7. E in  A nkau f. Gestalter: Eugen M a y e r  - F a s s o l d .  Verbindung von Stein  

und Eisen.
Abb. S. E in  Ankauf .  Gestalter: A dolf G i e s i n .  Tonform.
Abb. 9. E in  A nkauf. Gestalter: H ans Vogl.  Trogform aus Stein.

T R I N K B R U N N E N  - W E T T B E W E R B  I N  M Ü N C H E N .
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Metall is t die gegebene Typenform . D er E ntw urf 
Abb. 1 h a t in  seiner E infachheit hohen malerischen 
Reiz. Ob er aber in großem M aßstab durchhält, e r­
scheint m ehr als zweifelhaft. N icht um sonst nennt m an 
eine harte , klingende, zisellierte Form  metallisch. 
Sicherer in  der W irkung erscheint die in Abb. 4 ge­
zeigte A rt. Sie ist ausgesprochene M etallform und aus­
gesprochen bescheidene strenge Typenform .

Stein. D er B runnen Abb. 5 — des gleichen Verfassers 
wie Abb. 4 —  überzeugt weniger. E r kom m t, so 
gu t er als Typ ist, vom Ton oder M etall, vor allem 
der Sockel für das H undetrinkbecken. Den Ton­
charak ter g ib t sehr gu t das B rünnlein auf Abb. 8. 
E in  stärkeres U nterteilen  der S tufenstücke wäre wohl 
technisch und  schönheitlich von V orteil gewesen.

Die Idealform  des H austeins is t der K ubus. K ein 
W under, wenn der Pfeilerbrunnen sein R ech t behaup te t 
(Abb. 3 und  6). Bezeichnend fü r die heutige Auf­
fassung is t das Fehlen jedes Profils an Pfeiler und 
Becken, wozu jedoch das profilartig dünne H unde­
trinkbecken (Abb. 3) kaum  paß t. Die angedeutete m ale­
rische A rt der W erkstoffbohandlung s teh t dem  kör­
nigen Stein besser an, wie dem  g la tten  M etall (Abb. 1). 
D er Pfeilerbrunnen h a t etwas selbstverständlich-über­
zeitliches in seiner Form  und  deswegen eignet er sich, 
mag seine große, zum  m onum entalen neigende Form  
dem  auch widersprechen, zum  Typ. E r s te llt ein 
Zwischenglied zum Zierbrunnen dar.

Ü ber den Typ hinaus geht der niedere Trog (Abb. 9) 
m it seinem U nterbau  und den ach t Konsolen. E r 
ähnelt en tfern t frühchristlichen A rbeiten. U nd wenn 
m an behauptet, m an könne ihn  sich ebensogut in Ton 
vorstellen, so is t das schließlich kein W iderspruch. 
Eine reizvolle Mischung von Stein und Eisen zeigt 
Abb. 7. Sie zieht ihren Reiz n ich t aus der ne tten  Figur, 
sondern aus dem  Gegenspiel von dünnem  S tab  werk 
und Pfeilermasse.

Bei B etrachtung aller n ich t preisgekrönten A rbeiten 
m ußte m an erkennen, wie k lar und  eindeutig die P reis­
richter auf d ie  A rbeiten ausgingen, die aus dem W erk­
stoff heraus ihre Form  suchten, in  M etall dünn und 
zierlich arbeiteten, in  Ton weich und bauchig, in Stein 
kubisch und  im  Holz den gewachsenen S tam m  m ög­
lichst wenig zerschnitten und ihn als solchen sichtbar 
werden ließen. D er W ettbew erb bedeutet einen aus­
gesprochenen Sieg über die Masse der B ildhauer a lter 
Schule, die entw eder rein  additiv  ihre P lastik  irgendwo 
aufpfropfen, oder erst eine plastische Idee haben und 
dann  schauen, welcher Stoff sich dafür eignet, s ta t t  
sich von dem einmal vorgenommenen W erkstoff leiten 
zu lassen. Das erscheint m ir das Grundsätzliche, auch 
für die A rchitek tur W egweisende an  dem  W e tt­
bewerb, das dazu berechtigt, so ausführlich in einer 
A rchitekturzeitschrift darüber zu berichten.

M a x Schoen.

D IE  PR EISST EIG E R U N G  DER BAUSTOFFE
F ü r keinen W irtschaftszweig is t die vor fast einem Steigerungen seit dem F rü h jah r 1933 eingetreten sind.

J a h r  ausgegebene w irtschaftspolitische W eisung So haben sich die Preise für M auersteine in 40 vH  der
„M engenkonjunktur, n ich t P re iskonjunktur“ von untersuchten  Gemeinden von April 1933 bis F ebruar
größerer B edeutung als fü r die B auw irtschaft. Der 1934 um m ehr als 10 vH  erhöht. Die Preise für Balken
R eichsw irtschaftsm inister und  der Reichsarbeits- sind in  der H älfte  der Gemeinden in  der gleichen Zeit
m inister haben w iederholt auf die Gefahren hinge- um  m ehr als 20 vH  gestiegen. Wie sich die Preise im
wiesen, die der G esam theit aus einer Steigerung der D urchschnitt seit April 1933 entw ickelt haben, zeigt
Baustoffpreise und der sonstigen baugewerblichen die folgende Ü bersicht:
K osten  erwachsen v ü rd en . Das oberste Ziel, das H eer P r e i s e n tw ic k lu n g  am  B a u m a r k t  s e i t  A p r i l  1933
der Erwerbslosen wieder in A rbeit und B ro t zu bringen, (April 1933 =  100)
kann  n u r erreicht werden, wenn die fü r die Arbeits- ' j ujj O ktober F ebruar
beschaffungausgew orfenenM ittelzunächst inm öglichst Gegenstand l m ,  10n<> in o i
großem U m fang unm itte lbar dem  A rbeitsm arkt zu- --------------------------------------------— --------- — ----------—-—
geführt und n ich t durch Preissteigerungen aufgesogen M au e rs te in e ..........................  100,1 103,1 106,4
werden. Biberschwänze ...................  100,1 100,4 102,1

F ü r die Beobachtung der Preisbewegung s teh t seit S tückkalk ............................  100,3 100,6 102,1
dem vorigen J a h r  in  dem  auf erw eiterter Grundlage M a u e rsa n d ................. 101,0 102,0 106,4
berechneten Baukostenindex ein ausgezeichnetes Meß- Balken ................................... 102,9 108,4 117,6
instrum ent zur Verfügung. D a indes der Baukosten- Tonrohre ..............................  100,0 100,0 102,4
index nu r auf den Angaben von G roßstädten beruht, D achrinnen ..........................  101,4 102,2 104,0
ergab sich bei der im  R ahm en der Arbeitsbeschaffung K ach elö fen ................. 99,1 100,2 99,1
gegebenen D ezentralisierung der B au tätigkeit die Z im m e rtü re n ............  101,3 103,2 109,5
Frage, ob sich n ich t in den Gegenden, in  denen neue Beschlagen v. Z im m ertür. 100,8 102,4 106,2
Aufträge e rte ilt w erden, ungesunde örtliche Preis- Ö lfarbenanstrich auf Zim-
steigerungen herausbildeten. Das S tatistische Reichs- m ertüren  ........................  100,0 100,6 103,2
am t h a t  daher bereits im N ovem ber 1933 die Preise für D e c k e n a n s tr ich ...................  101,1 102,3 103,4
sechs wichtige Baustoffe und sechs wichtige baugewerb- D er April 1933 kann insofern als charakteristischer
liehe A rbeiten in rd . 200 m ittleren  und kleineren Ge- A usgangspunkt angesehen werden, als in diesem
m einden in  allen Gegenden des Reichs fü r das vorige M onat das Preisniveau in D eutschland und  auch die
B au jahr erhoben. Diese Feststellungen wurden im Preise am B aum ark t den tiefsten  S tand  erreicht ha tten .
F ebruar dieses Jah res durch eine erneute Um frage Bjs zum  Ju li, dem Z eitpunk t des Beginns der großen
ergänzt. Die Ergebnisse dieser A rbeit sind soeben in A rbeitsbeschaffungsm aßnahm en, h a tten  sich die Preise
einer Sonderbeilage zu H eft 6 von „W irtschaft und noch kaum  verändert. Bis zum  O ktober zeigte sich
S ta tis tik “ *) veröffentlicht worden. dann  ein leichter A nstieg; lediglich die Preise für Bau-
’ D urch diese U ntersuchung wird bestä tig t, daß ta t-  }10iz zogen un ter dem Einfluß der im F rü h jah r 1933

sächlich zum großen Teil n ich t unerhebliche Preis- vorgenommenen Zollerhöhung schon dam als stä rker an.
„ „ Die größte U nruhe herrschte am B austoffm arkt infolge

* )  „ D ie  P re ise n tw ic k lu n g  am  B a u m a r k t s e it  F rü h ja h r  1933 . B erlin  . , t?*  1 1 x t  i  ■
s w  8 1 . V erlag Heirnnr H o b b in g  („ W ir tsc h a ft  un d  S ta t is t ik “  1 9 3 4 , H e f t  6 ). w eiterer starker Em deckungen im Novem ber vorigen
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Jah res; sie wurde dadurch verschärft, daß die in der 
Presse auf tauchenden Meldungen über erhebliche Preis­
erhöhungen vereinzelt in unzutreffender Weise ver­
allgemeinert wurden.

Die U rsachen der Preiserhöhungen sind zum Teil 
kostenm äßig bedingt, sei es, daß es sich um  die Be­
seitigung von Kam pfpreisen, die durch eine gesunde

K alkulation n ich t zu begründen sind, handelt, oder 
daß einzelne K ostenelem ente sieh tatsächlich  erhöht 
haben (vor allem durch Innehaltung  von Tariflöhnen, 
die vorher un terschritten  worden waren). Ob daneben 
die Preise und  besonders die Preisforderungen zum  Teil 
auch überspannt worden sind, kann  nu r eine P rü ­
fung der örtlichen M arkt Verhältnisse ergeben.

Dr. A . Jacobs.

W ETTBEW ERB BAUAUSSTELLUNG STUTTGART 1934

Der Wettbewerb (vgl. S . 112 d. B l.) hatte 
'programmgemäß in  erster L in ie  ein städte­
bauliches Ziel, nämlich das, für die in  S tu tt­
gart so wichtige und lange vernachlässigte 
Hangbebauung geeignete Vorschläge zu be­
kommen. Das geht schon daraus hervor, daß 
einer der Teilnehmer einen Sonderpreis für  
die Lageplangestaltung erhielt. A u f  diesem 
Gebiet zeitigte der Wettbewerb auch wirklich 
selbständige Leistungen. .

Das Preisgericht fand an dem m it dem 
ersten Preis ausgezeichneten Entw urf zu loben 
die Gesamtanordnung und die K nappheit der 
Vorräume sowie die Abwicklung der Verkehrs­
wege. F . R.
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37. HAUPTVERSAMMLUNG DES DEUTSCHEN BETONVEREINS
AM 5. U N D  6. A P R I L  I N  B E R L I N

Nach Begrüßung der Versammlung durch den 
Vorsitzenden, D r.-Ing. H iis e r ,  berichtete D r.-Ing. 
P e t r y  aus der T ätigkeit des deutschen Betonvereins 
im vergangenen Jah re  u. a. über die neuen Versuche 
m it Tonerdezem ent, dessen Säurebeständigkeit viel­
fach überschätzt werde. Als möglicher E rsatz  für das 
Verfahren, die Steife der Betonm ischung m it dem 
R ütteltisch  zu prüfen, wurde der Eindringversuch er­
läu tert, wobei die E indringtiefe eines Fallkörpers in 
die Betonm asse einen brauchbaren M aßstab gibt, und 
außerdem  das Pow ers-G erät, das eine Erw eiterung des 
R ütteltisch-V erfahrens bedeutet. Die B rauchbarkeit 
wird z. Zt. geprüft. K urz erw ähnt wurden die gemein­
schaftlich m it anderen Organisationen übernom m enen 
Arbeiten, wie die Schaffung eines neuen Arbeitsplanes 
für den D eutschen Ausschuß für Eisenbeton, die N eu­
bearbeitung der D IN  1075 und 1077, einheitliche Be­
stim m ungen für den Feuerschutz, R ichtlinien für 
wasserundurchlässigen Beton, Vorschläge für die 
B etondecken der R eichsautobahnen und die M ünche­
ner In ternationale  S traßenbautagung 19341).

Ü ber „S inn und W ert der M aterialprüfung“ trug  
Geheimer R egierungsrat Prof. Dr. O tz e n , Präsident 
des staatlichen M aterialprüfungsam tes Berlin-Dahlem, 
vor: Im  H inblick auf die Beseelung des M aterials und 
die N otw endigkeit künstlerischen Gestaltungswillens 
ist der schaffende, n ich t der rechnende und konstruie­
rende Ingenieur das Ideal. M aterialprüfung erwächst 
nach der Bildung eines subjektiven U rteils aus dem 
W unsch nach objektiver Prüfung, aus dem Bedarf 
nach einem „Sachverständigen“ und einem Schieds­
richter. Als kennzeichnendes Beispiel wurde die E n t­
wicklung der Zem entprüfung geschildert. Der V or­
tragende beton te  weiter, daß durch die n ich t im m er 
parallel geschalteten In teressen von Erzeuger, 
H ändler und V erbraucher als Ausgleich eine über­
parteiliche, m it behördlicher A u to ritä t ausgestatte te  
O rganisation des M aterialprüfungswesens erforder­
lich wäre. Sie m üßte  zusam m enfassend für das 
Reich geregelt und aufgebaut werden, wie es 
schon 1901 vorgeschlagen war. E ine einheitliche 
Leitung m it d ik tatorischen  V ollm achten fü r die 
Festlegung der P rüfverfahren sei erforderlich. P ro ­
fessor Dr. G e h le r ,  Dresden, b e s tr itt diese N o t­
wendigkeit einer Ü berordnung, stim m te aber der 
G em einschaftsarbeit zu.

Professor G ra f ,  S tu ttg a rt, berichtete u. a., daß 
in den Laboratorien  für das Schwinden des Betons ein 
höheres Maß gefunden würde, als vorher bekannt war. 
Im  Freien s te llt sich jedoch ein geringeres Schwind­
m aß ein. M aßgebend für die Folgen is t das Schwind­
m aß nur im Zusam m enhang m it der Betonzugfestig­
keit. Der R issebildung infolge Schwindens w irkt 
außerdem  das „K riechen“ des Betons entgegen. Der 
Beton n im m t unter D ruck und auch un ter Zug lange 
Zeit hindurch verbleibende K ürzungen oder D ehnun­
gen an, die einen Spannungsausgleich ohne Störung 
des Zusammenhanges ermöglichen. Die zulässige 
Zuganstrengung der Eisen ist n ich t nur von der Zug­
festigkeit beim einfachen Zugversuch abhängig. Die 
bekannte Feststellung, daß die W echselfestigkcit 
vieler S tah larten  längst n ich t so s ta rk  erhöht ist wie 
ihre einfache Zerreißfestigkeit, außerdem  die Ü ber­
tragung der Zugkräfte aus den E isenstäben auf den

') Vgl. S. 143 d. Bl.

Beton und schließlich die Frage der Abbiegungen der 
Eisen verlangen eine Abgrenzung der Bedingungen, 
un ter denen erhöhte E isenspannungen zulässig sind. 
Auch eine Erhöhung der B etondruckanstrengung kann  
n ich t bedingungslos aus den erhöhten W ürfelfestig- 
keiten gefordert werden. Z. B. ist das V erhältnis der 
Säulenfestigkeit zur W ürfelfestigkeit gerade bei gutem  
Beton schlechter als bei weniger gutem . Im m erhin 
sind Erhöhungen noch möglich. Professor D r. K le in  - 
lo g e l ,  D arm stad t, sprach über „D as Benzinger- 
Geflecht als neuartige Bewehrung“ . Sehr um fang­
reiche und sorgfältige Berechnungen und Versuche 
über „Schwingungen von D am pf turbinen-Funda- 
m enten“ besprach D ipl.-Ing. E h le r s ,  Oberingenieur 
der F irm a W ayß u. F rey tag . Diese Frage is t wegen des 
dauernd starken  Fortschrittes in  den Turbinengrößen 
wichtig. Die Genauigkeit der Berechnung dieser 
R ahm enbauten s teh t und fä llt m it dem  für den 
E lastizitätsm odul des Betons einzusetzenden t a t ­
sächlichen W ert E,  für den weitere Forschungen nötig 
sind. In  der Besprechung wurde auf die E lastiz itä ts­
verhältnisse des U ntergrundes hingewiesen, deren 
Einfluß die Eigenschwingungen des F undam ents er­
heblich beeinflussen und u. Ü. in unerw ünschte Ü ber­
einstim m ung m it der Schwingungszahl der Turbinen 
bringen kann. Die neuen Bodenforschungen w erden 
in  diesem Sinn ausgebaut.

Aus dem  V ortrag von Professor Dr. R ü t h ,  
Dresden, über „Bauliche M aßnahm en des L u ft­
schutzes“ is t die durch Bilder aus dem K rieg belegte 
Feststellung zu erwähnen, daß in  w eiträum igen Ge­
bäuden die Schäden durch Einschläge rech t gering 
bleiben, wenigstens bei den hier benutzten  Bomben 
von etw a 25 kg. Professor R ütli em pfiehlt besonders 
fü r größere B etriebsbauten den A usbau eines hohen 
Treppenhauses als Sehutzraum , w ährend bisher diese 
früher schon in R ußland vorgeschlagene Möglichkeit 
bei uns n u r beschränkte Zustim m ung gefunden h a tte . 
Das Treppenhaus von kleiner Grundrißfläche kann 
wirklich bombensicher abgedeckt werden und b ie te t 
kurze Zugangswege von und zur A rbeitstelle. F ü r den 
Ausbau von vorhandenen Kellern wurde auf die vor­
läufigen Bestim m ungen des Luftfahrt-M inisterium s 
hingewiesen2).

Anregend und lehrreich w ar der V ortrag von 
M arinebaurat i. e. R . Dr. P r i iß  über „N euere B eton­
bauten  der Em schergenossenschaft“ . E r gab einen 
hervorragenden Überblick über die Leistung dieser 
K örperschaft für ih r rund  800 qkm  großes Gebiet m it 
2,3 Mill. Menschen, 200 Förderschächten und 45 H och­
öfen bei 200 Mill. RM Bauaufw and. H ier kann  nur 
kurz erw ähnt werden, daß Beton und E isenbeton fast 
ausschließlich angew andt worden sind z. B. für die 
Sohlenauskleidung der offenen Abwassersammler und 
säm tliche Teile der Pum pw erke und K läranlagen. 
Hingewiesen sei auf ein rundes K lärbecken von 70 m 
Durchmesser und auf annähernd kugelförmige F au l­
behälter von 20 m Höhe und 16 m Durchmesser. B e­
sondere Schwierigkeiten liegen in den dauernden u n ­
gleichmäßigen Bodensenkungen des ganzen Gebietes 
infolge des Bergbaues. Schwierigkeiten infolge 
chemischer Einflüsse der schädlichen W asser auf 
den Beton sind tro tz  des riesigen Bauum fangs kaum  
aufgetreten. L ichtbilder zeigten eine erfreuliche

*) Vgl. Jahrg. 1933 (1. Bl., S. 66511.
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G estaltung der vorkom m enden Ingenieur-H och­
bauten. N euartig  is t die „W asser-Brem se“ , ein hoch­
liegender E isenbetonquerbalken im Hochwasserprofil 
der offenen Sammelgräben, der das Niedenvasserprofil 
völlig freiläßt, die Hochwasserström ung jedoch durch 
Stau- und W irbelbildung so s ta rk  brem st, wie es m it 
Rücksicht auf die Erniedrigung der „Schleppkraft“ für 
die lose eingelegten Sohl-Schalen notw endig ist.

Das Gebiet „H afenvertiefungen vor bestehenden 
K aim auern“ und die zugehörige V erstärkung der K ai­
m auern wurde eingehend an  einer Reihe von schwie­
rigen Ausführungen in  H am burg von O berbaurat 
B a r i t s c h  geschildert.

Das Geheimnis fü r „B eton als F ahrbahnbefesti­
gung fü r S traßen und A utobahnen“ liegt nach L an ­
desbaurat S e h l ,  W iesbaden, nu r in der B ereitung 
eines wirklich guten Betons. D er R edner schätzt die 
W irkung der Stahlbew ehrung hoch ein. Die „p rak ­
tischen Erfahrungen m it Beton, insbesondere m it 
L eichtbeton im  K leinw ohnungsbau“ sind nach 
D r.-Ing. S c h n e id e r - A r n o ld i ,  K öln, viel größer und 
bedeutungsvoller, als sie in  N orddeutschland gew ertet 
worden.

Die „P feilerverstärkung m it nachträglicher Tief­
gründung an der Reichsbahnbrücke über den H um ­
boldthafen in Berlin“ wurde von D r.-Ing. M a s t ,  
Berlin, geschildert. Die Möglichkeit zum Schutz der 
vorhandenen Pfähle bo t das chemische Verfestigungs­
verfahren nach Dr. Joosten , m it dessen Hilfe der 
fließende Sand in  künstlichen Sandstein von 30 bis 
50 kg/cm 2 Festigkeit verw andelt werden kann3). A ußer­
dem w aren Bohrpfähle herzustellen, wobei das 
System  „M ichaelis-M ast“ gew ählt w urde; dabei wird 
der frische Beton, auf einer F u ß p la tte  ruhend, als 
K olben von ständ ig  wachsender Höhe eingebracht 
und anschließend m it D ruckluft abgepreßt, das Bohr- 
rohr w ird nach Möglichkeit ganz oder teilweise ge­
zogen. Diese A rbeiten sind typsich für eine schwierige 
Tiefbauausführung, wobei die vorbereitete Planung

’ ) V gl. n. d en  A u fsa tz  „ N e u e s  ch em isch es V erfahren  zur V erfestig u n g  des  
B a u g ru n d es“  v o n  lte ich sb a h n r a t J . K u h n k  e  Im J a h rg . 1 9 2 9  d . B l., S . 137.

durch im m er neue Feststellungen, Entschließungen 
und Anordnungen auf der Baustelle zu ergänzen ist.

Professor D r. N e u f f e r ,  Dresden, bewies erneut 
m it seinem V ortrag „F ortsch ritte  im G estalten von 
M assivbrücken“ , wie hier die Ingenieurarbeit zur Ge­
sta ltung  d rän g t und vorbildliche Leistungen hervor­
bringt4).

Ü ber den B au der Moselbrücke bei Koblenz be­
rich te te  D irektör H einrich H o lz m a n n ,  F ran k fu rt
a. M ain ; die technischen Lehren aus dieser Brücke e r­
läu terte  sehr eingehend Professor Dr. G e h le r ,  D res­
den. Die vielseitigen, tiefgründigen E rörterungen, in 
denen auf entsprechende G edankengänge von Freyssi- 
net, Spangenberg, Dischinger und  Graf hingewiesen 
wurde, erstreckten  sich auf das sogenannte K ü h n ­
heitsverhältnis, auf die B edeutung der D IN  1075, auf 
die Spannungsausnützung in  den Beton- und in  den 
Eisenbetonbögen, auf die A uswirkung der K asten ­
form  des Gewölbes, auf die Lehren aus der A us­
rüstung  (E lastizitätsm odul, Tem peraturw irkung, 
Schwinden), auf die eigenartige Gründung und  auf die 
G elenkausbildung5).

Die Vorträge boten durchweg H ervorragendes, 
wodurch der alte  R uhm  der Tagungen des 
deutschen Betonvereins erneuert wurde. Bei der durch 
Prof. Dr. L ü h r s  überbrachten  Ernennung von D irek­
to r D ipl.-Ing. K r e iß e lm e ie r ,  F irm a Dyckerhoff u. 
W idm ann, zum E hrendoktor der Technischen H och­
schule Danzig w urde m it R echt darauf hingewiesen, 
daß  die Zusam m enfassung der W issenschaftler, der 
Bauherren, der Ingenieure und der U nternehm er 
diesen Tagungen Gepräge und Ansehen gibt.

D ipl. Ing. A . Weiß.
4) V g l. d en  A u fsa tz  „ G csta ltu n g sfra g en  b e im  M assivb rü ck en b au “ v o n  P rof. 

N e u f f e r  Im Jah rg . 1 933  d . B l., S . 3 3 1 ff .
*) Ü b er  d ie se  B rü ck e Ist u n ter  d em  T ite l „ A d o l f - H i t l e r - B r ü c k e ,  

zw e ite  fe s te  S traßen brü ck e üb er d ie  M osel ln  K o b le n z “ , e in e  m it  zah lreich en  
A b b ild u n gen  a u sg c s ta tte tc  D en k sch rift a ls  erw eiterter  S on d erd ru ck  der V er­
ö ffen tlich u n g  in  der „ B a u te c h n ik “ , V erlag  W . E r n st u . S oh n , h erau sgegeb en  
w orden v o n  d er  A rb e itsg em ein sch a ft  M oselb rü ck e: P h ilip p  H o lzm a n n  A .-G ., 
F ra n k fu rt a . M ain , H ein rich  B u tzer , D o rtm u n d , D y ck erh o ff  u . W idm an n  
A .-G ., B er lin , G rün u . B llf in g cr  A .-G ., M an n h eim .

O S K A R  V O N  M I L L E R  +
E in ganz Großer der Technik ist aus unserer M itte 

geschieden! —  Am 9. April d. J .  s ta rb  der Geheime 
B aura t D r.-Ing. e. h. Oskar R i t t e r  v o n  M ille r ,  
Exzellenz, in M ünchen nachm ittags unerw arte t schnell 
an Embolie. D er Tag h a tte  für den unerm üdlich tä t i ­
gen Mann, wie fast alle Tage seines Lebens, m it A rbeit 
begonnen, und wenige S tunden vor seinem Ableben 
h a tte  der V erstorbene noch Reisepläne nach dem  Süden 
erö rtert. Obwohl er im  vergangenen Jah re  wegen eines 
Augenleidens seinen R ü c k tr itt  von der Leitung des 
D eutschen Museums e rk lä rt h a tte  und  obwohl er 
durch den im A ugust vorigen Jah res  erfolgten trag i­
schen Tod seiner G attin , die kurz vor der goldenen 
H ochzeit an  den Folgen eines Autounfalles verstarb , 
seelisch schwer ersch ü tte rt worden war, kam  dieses 
plötzliche Ableben bei seiner unerschöpflich scheinen­
den A rbeitskraft doch völlig überraschend. Im  Mai 
w äre Oskar von Miller 79 Jah re  a lt geworden.

Oskar von Miller wmrde als zehnter Sohn des be­
k ann ten  Erzgießers der B avaria, F erd inand  von 
Miller, am  7. Mai 1855 in  M ünchen geboren. H ier be­
suchte er auch später die Technische Hochschule. 
Im  Jah re  1878 wunde er als B auprak tikan t in  den 
bayerischen S taatsd ienst übernom m en, wo er als 
Brücken- und W asserbauer und E isenbahntechniker

tä tig  w ar. M it 26 Jah ren  schickte ihn  die bayerische 
Regierung nach Paris zur ersten elektrotechnischen 
Ausstellung. D ort erkannte  er m it fas t seherischer 
Begabung die gewaltigen Zukunftsm öglichkeiten der 
E lektrotechnik. Nach M ünchen zurückgekehrt, e n t­
warf er sofort den P lan für eine in ternationale E lek triz i­
tätsausstellung, die dann  1882 in  M ünchen s ta ttfan d . 
Die A usstellung ■wurde ein W elterfolg. N ach m ehreren 
A uslandsreisen, die ihn  auch nach den Vereinigten 
S taa ten  führten , ging er nach Berlin zur AEG, wo er 
sieben Jah re  verblieb. 1890 gründete  er dann  in 
M ünchen das Ingenieurbüro Oskar von Miller, 1891 
organisierte er die In ternationale  elektrotechnische 
A usstellung in F ran k fu rt a. Main. Durch die Erfolge 
in  F ran k fu rt wurde der W eg zum  B au großer K raft- 
zentralen  geebnet, die je tz t  in  rascher Folge e n t­
standen. So wurden nach den E ntw ürfen  von Millers 
u. a. e rbau t die Z entralen in N ürnberg, S traßburg, 
W iesbaden, Ludwugshafen, R iga, die großen W asser­
kraftw erke Etschw erke bei Meran und  die ersten 
elektrochem ischen W erke in  M atrei am  Brenner. Die 
K rönung dieser T ätigkeit bildete der A usbau der 
bayerischen W asserkräfte durch das W alchenseewerk 
und die zentrale Versorgung B ayerns m it E lek triz itä t 
durch das Bayernw erk. Schließlich folgte noch 1930
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sein grundlegendes G utachten über die E lek triz itä ts­
versorgung des Reiches.

So groß und  bedeutend von Miller auch als Ingenieur 
und Techniker w ar —  daß sein Nam e in der ganzen 
W elt bekanntgew orden ist, rü h rt n ich t von seinen 
technischen W erken her, sondern verdank t er der 
Schöpfung des D eutschen Museums in  München. Es 
sind etw as über 30 Jah re  her, daß von Miller den Plan 
für die E rrich tung  eines Museums von M eisterwerken 
der N aturw issenschaften und  Technik einem Kreis 
von V ertre tern  der Reichs- und S taatsbehörden und 
der S ta d t M ünchen und von hervorragenden M ännern 
der W issenschaft und  Technik vorlegte. Die G rün­
dung wurde dann  auf einem in M ünchen tagenden 
Kongreß des Vereins deutscher Ingenieure be­
schlossen. M it unerhörter T atk raft, die auch in den 
furch tbaren  Jah ren  der Inflation n icht versagte, h a t 
von Miller seme Pläne verw irklicht und dam it den 
R uhm  der deutschen Technik in  der ganzen W elt ver­
kündet. Im  Ausland kenn t jeder Gebildete, in D eutsch­
land fast jedes K ind  den N am en des Deutschen 
Museums. 1909 w urde der B au begonnen und  am 
70. G eburtstag  seines Schöpfers, am  7. Mai 1925, 
konnte das Museum un ter A nteilnahm e ganz D eutsch­
lands eröffnet werden*). Es w ar sehi ureigenstes 
W erk, jede Maschine h a tte  er selbst m it aufgestellt. 
Fünf Jah re  später, am  75. G eburtstage von Millers, 
war auch der B ibliothekbau vollendet. Am 4. April 
dieses Jah res h a t e r als die letzte Aufgabe nach der 
Vollendung des Kongreßsaales und der Vortragsäle 
die Lösung der Frage bezeichnet, wie im vollendeten 
Bau eine Belehrung durch V orträge beschaffen sein 
müsse, die vom  ganzen Volke m it Begeisterung auf­
genommen werde.

*) V g l. J a h rg . 1 8 2 5  d . U l., S . 21 7  u . 357 .

M I T T E I
Der Vorstand der Emscliergenossenscfiaft 
in Essen h a t an  Stelle des im V orjahr verstorbenen 
B audirektors D r.-Ing. e .h .  H e lb in g 1) den Regie­
rungsbaum eister a. D. D r.-Ing. A lexander R a m s h o r n  
zum B audirektor bestellt. D am it is t Dr. Ram shorn 
zugleich M itglied des V orstandes der Genossenschaft. 
Als sein ständiger V ertreter s teh t dem B audirektor der 
in Abwasserfachkreisen bekannte M arinebaurat i. e. R . 
D r.-Ing. P r ü s s  zur Seite.

Ausstellungen, Tagungen. 
H allenausstellung der Deutsch en Siedlungsausstellung  
M ünchen  1934.

N unm ehr ist das Program m  der m it der Deutschen 
Siedlungsausstellung M ünchen 19342) verbundenen 
H a l l e n a u s s t e l l u n g  bekanntgew orden. H iernach 
sind zwei Abteilungen vorgesehen, die in  je vier 
H allen un tergebracht sind, eine-Abteilung „W ohnen“ 
und eine Abteilung „B auen“ . Bei der Abteilung 
„W ohnen“ sollen drei G rundsätze richtunggebend 
sein: 1. angenehmes W ohnen, 2. höchster W irkungs­
grad, 3. deutsche Bauweise. N ach diesen R ichtlinien 
soll in  der H aupthalle  in  60 K ojen „Das Leben des 
Menschen in  der W ohnung vom Morgen bis zum 
A bend“ dargestellt -werden. Auf dem  Wege dieses 
Them as liegen u. a. Sonnenterrasse, Gym nastikraum , 
Bad, A nkleideraum , Frühstückzim m er, K leinkinder- 
und Schulkinderzimmer, S tudierstube, Büro, Atelier,

■) Vgl. 1933 d. Bl., S. 538. — ’) Vgl. S. 32 und 100 d. Bl.

Es is t klar, daß  ein M ann wie Oskar von Miller im 
Laufe seines Lebens m it zahlreichen Ehrungen über­
häu ft worden ist, die allerdings zu seinem bescheide­
nem  W esen in k rassem 'W iderspruch  standen. E r ­
w ähn t sei nur, daß ihn  seine V aterstad t zu seinem 
70. G eburtstag die Goldene Bürgerm edaille verliehen 
und ihn zu seinem 75. G eburtstag  zum  Ehrenbürger 
ernann t h a t. Die S tad t ließ ihm  auch ein E h ren ­
begräbnis zuteil werden. E r w ar u. a. Mitglied der 
bayerischen K am m er der Reichsräto gewesen und bis 
zuletzt Mitglied der preußischen Akademie des B au ­
wesens. D er Verein deutscher Ingenieure h a tte  ihm 
die Goldene Grashof-Denkmünze verliehen. E rs t 
bei seiner Beisetzung konnte die Öffentlichkeit 
feststellen, daß er 14 hohe Orden besaß, die m an 
bei seinen Lebzeiten nie an  seiner B rust verein t 
gesehen h a tte . Das kennzeichnet den Menschen, 
dessen Energie m it w ahrhaft innerer Güte, tiefer 
G läubigkeit und ausgeprägtem  Fam iliensinn, aber 
auch m it echt bayerischem H um or gepaart war. Die 
Feste, die er im  Zusam m enhang m it dem  W erdegang 
des D eutschen Museums un ter H eranziehung der ge­
sam ten K ünstlerschaft veranstalte te, bleiben allen 
Teilnehm ern unvergeßliche Erlebnisse. Oskar von 
Miller war im  besten Sinne des W ortes volkstüm lich. 
N ichts kennzeichnet seine V olkstüm lichkeit m ehr als 
die ungezählten A nekdoten, die über ihn erzählt 
werden, besonders im Zusam m enhang m it der A rt und 
Weise, wie er die M ittel für seine großzügigen Pläne 
gewann.

Die Technik darf stolz darauf sein, daß sie Oskar 
von Miller zu den ihrigen zählen konnte. Sie m uß ihm 
aber auch dankbar sein, denn er h a t durch sein W irken 
und  Schaffen die Technik gem einverständlich gem acht.

Sein Nam e wird m it seinem W erke fo rtleben !
G.

L U N G E N
A rztsprechzim m er, Näh- und Bügelzimmer, Küche 
(Zweck- und W ohnküche), Eßzim m er, Veranda, Tee­
zimmer, Spiel- und M usikzimmer, W intergarten , 
B ibliothek, Schlafzimmer. E ine Ehrenhalle wird die 
Ergebnisse des in ternationalen Lichtbildw ettbew erbs 
un ter dem K ennw ort „Das W ohnerlebnis“ zeigen. 
E ine eigene Halle soll das Siedlungshaus im P lan  und 
Modell beherbergen, eine weitere die E inrichtungs­
m itte l der W ohnung.

In  der A bteilung „B auen“ m it den Sonderabtei­
lungen H olzkonstruktionen, S tahlbau, K unststoffe 
usw. w erden in  einer H alle K onstruktionsplan und 
allgemeine B aukonstruktionen, in einer anderen die 
einzelnen Teile des Hauses wie Treppen, Fenster, 
Türen, Beschläge usw. gezeigt werden. E ine weitere 
H alle wird die Baustoffe, Spar- und  Isolierstoffe, 
Form steine, Profilbleche u. dgl. aufnehm en. In  dieser 
A bteilung soll auch ein H aus im R ohbau erste llt 
werden, dam it der Laie die Ausführung, insbesondere 
auch die konstruk tiven  Einzelheiten, die ihm  sonst 
verborgen bleiben, sehen und studieren kann.

D ie bautechnischen Sachverständigen fü r  L u ftsch u tz­
fragen,
die auf G rund des Erlasses des Reichsm inisters der 
L uftfah rt vom  1. F eb ruar 1934 bei den L andesver­
w altungen eingesetzt sind, wurden zu einem ers t­
maligen Lehrgang bei der Luftschutz- und L u ft­
polizeischule vom 20. bis 23. März d. J .  nach Berlin 
einberufen. Die Tagung, an  der etw a 70 B aubeam te
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teilnahm en und die dazu diente, den L uftschutz­
gedanken m öglichst bald in alle K reise der B au­
beam ten hineinzutragen, behandelte alle Fragen der 
O rganisation des zivilen Luftschutzes und gab A uf­
k lärung über die L uftrüstung  und L u fttak tik  frem der 
S taaten . Die bisher bekannte Entw icklung und  W ir­
kung von Brisanz- und Brandbom ben wurde d a r­
gelegt, und durch Vorführung von B randsätzen, 
Nebel- und Reizstoffen konnte die N otw endigkeit b au ­
technischer Schutzm aßnahm en gegen die E inw irkung 
dieser Kampfstoffe gezeigt werden. Besondere Vor­
träge behandelten die Einsatzm öglichkeiten che­
mischer Kampfstoffe und den hierdurch erforderlichen 
Gasschutz. Die O rganisation des Melde- und F lu g ­
warn-, Sicherheits- und L uftschutzsanitätsdienstes, 
die T ätigkeit der Technischen N othilfe sowie der 
Selbstschutz der Zivilbevölkerung w urden an Filmen 
und praktischen Beispielen vorgeführt. E ine beson­
dere Vortragsfolge behandelte die bautechnischen 
M aßnahm en auf Grund der bisher vom .Reichs­
m inister der L u ftfah rt erlassenen R ich tlin ien1), ferner 
die Luftschutzbelange im S täd tebau  und Siedlungs­
wesen sowie bei Industriebau ten  und die besonderen 
bautechnischen A nforderungen fü r die Sicherheit und 
den Aufbau der Gebäude gegen Spreng- und B ran d ­
wirkung.

D er Reichsbauausschuß fü r  L u ftschu tz  
h ielt am  7. April d. J .  in der Technischen Hochschule 
Berlin die Eröffnungssitzung ab. Dieser Ausschuß ist 
vom Reichsm inister der L u ftfah rt im Benehmen m it 
der Deutschen Gesellschaft für Bauwesen berufen 
worden. D er R B A -Luftschutz h a t die Aufgabe, nach

' )  V g l. J a h rg . 1 9 3 3  d . B l .,  S . 06 5  ff.

A M T L I C H E  N
Preußen.

Der Regierungsbauoberinspektor D o e g e  in der 
H ochbauabteilung des preuß. Finanzm inisterium s ist 
zum M inisterialam tm ann ernann t worden.

Dem R egierungsbaurat (W.) K r a u s e  in Düsseldorf 
ist eine Regierungs- und B auratstelle  verliehen worden.

V ersetzt is t der Regierungsbaum eister (H.) H a b e r ­
l a n d  von Breslau nach S te ttin .

Zur Beschäftigung überwiesen ist un te r W iederauf­
nahm e in den S taatsd ienst der R egierungsbaum eister 
(H.) W erner O tto w  der preuß. Bau- und F inanz­
direktion Berlin.

Die S taatsprüfung  haben bestan d en : die Regierungs­
bauführer G erhard W e iß , H erbert E n g e l ,  A lbrecht 
M ö rc h e n , W erner P o p p e , D r .- In g .  W olfgang 
D ro n k e , W ilhelm P r ig g e ,  D r.-Ing. H einrich Z e r  r ie s  
(H ochbaufach); —  Heinrich D ü k e r  (Wasser- und 
S traßenbaufach); — H erm ann E ls n e r ,  W ilhelm 
M ö lle r , G erhard W ilk e , W olfgang E c k e  (Maschinen­
baufach).

*

R d E rl. d. F M . v. 4. 4. 1934, betr. H andhabung der 
B a upo lize i in  den L andkreisen  (V  18. 2400 /17). 
Im  Anschluß an meinen Erlaß vom 10. 2. 1934 — 
V 18 —  2400/14 — *).

I. M it dem 1. April 1934 sind gemäß den V orschrif­
ten  des Gesetzes über baupolizeiliche Zuständigkeiten

* )  Z en tra lb la tt  der B a u v erw a ltu n g  1 9 3 4 , S. 85 .

R ichtlinien des R eichsm inisters der L u ftfah rt die L u ft­
schutzm aßnahm en auf dem Gebiet des Bauwesens zu 
erforschen sowie eine gutachtliche und beratende 
T ätigkeit fü r das R eichsluftfahrtm inisterium  auf dem 
Gebiet der L uftschutzbaufragen auszuüben. D er Aus­
schuß se tz t sich aus führenden M ännern der bautech­
nischen W issenschaften und  der B auw irtschaft zu­
sammen. Die Leitung des Reichsausschusses is t dem 
Geheimen R egierungsrat Prof. D r.-Ing. Siegmund 
M ü lle r  von der Technischen Hochschule Berlin über­
tragen worden.

Zur Eröffnungssitzung w aren zahlreiche V ertre ter 
der Reichs- und S taatsm inisterien  sowie der beteiligten 
V erw altungen und der B au v irtsch aft erschienen. 
N am ens des Reichsm inisters der L u ftfah rt eröffnete 
der L eiter der zivilen Luftschutz-A bteilung im  Reichs­
m inisterium , M inisterialrat D r.-Ing. e. h. K n ip f e r ,  
die Sitzung und überbrachte  die Grüße des Reichs­
m inisters der L uftfah rt. Gleichzeitig dank te  er der 
D eutschen Gesellschaft für Bauwesen und den beteilig­
ten  Sachverständigen für ihre Bereitw illigkeit zur M it­
arbeit und erläu terte  die Arbeitsziele des R eichsbau­
ausschusses für L uftschutz.

Anschließend folgten Vorträge, u. a. vom Geheimen 
R egierungsrat Prof. D r.-Ing. O tz e n , P räsiden t des 
s taa tl. M aterialprüfungsam tes in D ahlem : „Versuchs- 
vesen  und Bautenforschung für L uftschu tz“ , P ro ­
fessor D r.-Ing. R ü th ,  D resden: „Luftangriff und seine 
W irkungen auf Bauwerke — R ückblick und Ausblick“ , 
Professor D r.-Ing. S ie d le r ,  Berlin: „Einfluß des L u ft­
schutzes auf die allgemeine G estaltung der Bauw erke“ .

H ieran schloß sich eine erste A rbeitssitzung, die sich 
bereits m it besonderen Fragen aus dem Gebiet des 
zivilen Luftschutzes im  Bauwesen beschäftigte. L.

A C I I  R I C H T E N
vom 15. 12. 1933 die bisher in den Landkreisen von 
den O rtspolizeibehörden u'ahrgenom m enen Zuständig­
keiten für die E rteilung  der Baugenehm igung und die 
baupolizeilichen A bnahm en auf die K reispolizeibehör­
den übergegangen. Auf G rund der m ir durch § 1 
Abs. 2 a. a. 0 . erteilten  E rm ächtigung, für einzelne 
V erwaltungsbezirke eine abweichende Regelung zu 
treffen, habe ich durch Sondererlasse an die einzelnen 
H erren R egierungspräsidenten inzwischen diejenigen 
kreisangehörigen S täd te , Ä m ter usw. bestim m t, in 
denen die Ortspolizeibehörden ihre bisherige Z ustän­
digkeit bis auf weiteres behalten. U nbeschadet einer 
nachträglichen Genehmigung einzelner A nträge von 
S täd ten  und Ä m tern, bei denen die Erfüllung der für 
eine Privilegierung erforderlichen Voraussetzungen 
auf meine Veranlassung zunächst noch näher geprüft 
wird, kom m t eine N eubetrauung von kreisangehörigen 
S täd ten  und Ä m tern nach dem  1. April 1934 g rund­
sätzlich n i c h t  in Frage.

I I .  Die Ü bertragung der Zuständigkeiten auf dem 
Gebiete der Baupolizei auf die Kreispolizeibehörden 
bring t eine n ich t unerhebliche M ehrbeanspruchung 
der L andrä te  m it sich und s te llt auch die S taatshoch­
bauäm ter teilweise vor neue Aufgaben. Um eine g la tte  
und ordnungsm äßige Abwicklung der Baupolizei­
geschäfte zu gewährleisten, m ache ich es den K reis­
polizeibehörden (Landräten) und den L eitern  der 
preuß. S taatshochbauäm ter zur Pflicht, sich m it dem 
m ateriellen B äurecht, insbesondere den geltenden B au­
ordnungsvorschriften, schnellstens v e rtrau t zu m achen 
und die m it der Bearbeitung der Baupolizeiangelegen­
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heiten betrau ten  B eam ten und A ngestellten gleichfalls 
entsprechend zu unterweisen. Zum Studium  über die 
Entw icklung und den S tand  des Baupolizeirechtes in 
Preußen empfehle ich besonders das in K ürze in
6. (neubearbeiteter) Auflage erscheinende W erk von 
Baltz-Eischer „Preuß. B aupolizeirecht“ (vgl. Erlaß 
vom 27. März 1934 — V 2. 55/Of-7).

Die von den vorm . Ministerien der öffentlichen 
A rbeiten und für V olkswohlfahrt ergangenen allge­
meinen Erlasse auf dem Gebiete der Baupolizei sind 
s. Zt. in erster Linie den Baupolizeibehörden (Land­
räten , Oberbürgerm eistern als Ortspolizeibehörde 
usw.) überm itte lt worden. Die S taatshochbauäm ter, 
soweit sie m it Baupolizeigeschäften bisher am tlich 
n icht b e trau t waren, haben einen Teil der Runderlasse 
nicht erhalten . Eine Zusam m enstellung aller noch 
geltenden Erlasse auf baupolizeilichem Gebiete wird 
in K ürze als besondere D ruckschrift „Baupolizei“ im 
Verlage von E rn st u. Sohn, Berlin W  8, W ilhelm­
straße 90, erscheinen. Den Staatshochbauäm tern  
wird je 1 S tück der Sam m lung am tlich geliefert werden.

I I I .  In  E rgänzung der Ziff. 10 der Ausführungs­
bestim m ungen vom 10. Februar 1934 weise ich noch 
auf folgendes hin:

A nträge auf E rteilung  der Baugenehmigung sind 
grundsätzlich als E i l s a c h e n  zu behandeln. Das vor­
dringlichste Ziel der Reichsregierung, A rbeit und Ver­
dienstm öglichkeiten für die Volksgenossen zu schaffen, 
verträg t keine Verzögerungen bei der Prüfung der 
B auanträge und deren Genehmigung. Die büro­
mäßige B earbeitung der B auanträge m uß sich bei aller 
Sorgfalt der B ehandlung von bürokratischer U m ­
ständlichkeit un te r allen U m ständen freihalten. Ich 
empfehle u. a. eine allgemeine Regelung für den dor­
tigen Bezirk dahin  zu treffen, daß —  soweit für die 
Kreispolizeibehörden die technische B earbeitung der 
Baupolizeigeschäfte durch die S taatshochbauäm ter 
vorgesehen ist —  die Ortspolizeibehörden sogleich 
je ein S tück  der m it dem  B auantrage eingehenden 
Bauvorlagen (Zeichnungen, Berechnungen usw.) un ­
m itte lbar an das z u s t ä n d ig e  S t a a t s h o c h b a u a m t  
m it einem kurzen Anschreiben (ggf. Zw eitausferti­
gung des B a u a n t r a g e s )  w eiterleiten. Das Original 
des B auantrages selbst nebst den übrigen U nterlagen 
ist gleichzeitig an die Kreispolizeibehörde m it einer 
kurzen Angabe darüber, wieweit dem S taatshochbau­
am t die U nterlagen bereits zugegangen sind, einzu­
reichen. — W eiter werden die Ortspolizeibehörden zu 
veranlassen sein, daß sie beim Fehlen der nach § 2 der 
E inheitsbauordnungen ggf. erforderlichen Bescheini­
gung des Gem eindevorstehers über die Ü bereinstim ­
mung der eingetragenen Fluchtlinien und H öhen­
marken m it dem  B ebauungsplan diese von sich aus 
ungesäum t nachfordern.

Schließlich m ache ich es allen beteiligten D ienst­
stellen zur Pflicht, insbesondere in der Zeit des Ü ber­
ganges, un te r A nspannung aller K räfte  für eine be­
schleunigte und reibungslose B earbeitung der B au­
polizeiangelegenheiten besorgt zu sein. Aufgabe der 
H erren R egierungspräsidenten wird es w eiterhin sein, 
zwischen den Kreispolizeibehörden und S taatshoch­
bauäm tern  in jedem  Falle eine verständnisvolle Zu­
sam m enarbeit herbeizuführen.
An die R egPräs. und den V erbandspräs. in Essen.

*

R d E rl. d. F M . v. 29. 3. 1934, betr. Überwachung 
der B aum arktpre ise  ( V  11 N r . 4 9 /T d . - 1 0 ) .

Der H err R eichsw irtschaftsm inister füh rt Klage 
darüber, daß von den nachgeordneten D ienststellen

vielfach nu r Preisänderungen, nicht aber die absoluten 
Preise und der Zeitpunkt, fü r welchen sich die Preise 
verstehen, gem eldet werden. E r  würde es begrüßen, 
wenn fü r die Preisvergleiche der 1. Ju li 1933 h e ran ­
gezogen würde.

Im  N achgang zu meinem R underlaß vom 30. N o­
vem ber 1933 — V 11 Nr. 25/Td.-101) — bestim m e ich 
hierm it, daß in  Zukunft bei B erichten über Preis­
änderungen, soweit dies bisher n icht erfolgt ist, nach 
vorstehenden R ichtlinien verfahren wird.
An die Reg.-Präs. u. d. P räs. d. P r. Bau- u. Ein.-Dir.

*

R dE rl. d. F M . v. 31. 3. 1934, betr. Verwendung  
deutschen H olzes ( V  11 N r . 5 (> 4 /T d .-8 ).
(S . RdErl. F M . v. 7. 3. 33 —  I I I 1 N r. 55 Ta. 4-1 — 21
u. RdErl. M f  1 V u A .v .2 0 .3 .1 9 3 4 -Z A . I I 6401.9B ü . - ) .

K lagen über- unbegründet hohe Ansprüche an  die 
Güte deutschen Holzes geben Veranlassung, nochmals 
auf die oben bezeichneten R dErlasse hinzuweisen. 
Ich  ersuche, alle in B etrach t kom m enden Dienststellen 
anzuhalten, die geänderten B estim m ungen der VOB 
zu beachten und über das erforderliche Maß hinaus­
gehende Q ualitätsansprüche in Zukunft n ich t m ehr zu 
stellen, dam it jede Möglichkeit der Verwendung d eu t­
schen Holzes ausgenutzt wird.
An die R egPräs. u. den P räs. der P r.B au- u. F in.D ir.

*

E rl. d. F M . v. 10. 4. 1934, betr. Z u lassung  neuer 
B austoffe  u n d  neuer B auarten  ( V 19. 6301/15).

M it Bezug auf A bschnitt I I  Nr. 4 Abs. 1 der Vor­
schriften über die allgemeine Zulassung neuer B au­
stoffe und neuer B auarten  vom 10. 2. 1934 (Zentralbl. 
d. Bauverw . S. 114) habe ich die H erren M inisterial­
ra t  N e u h a u s  zum Vorsitzenden und Regierungsbau­
m eister B e r l i t z  zum  vorläufigen G eschäftsführer des 
Sachverständigenausschusses ernannt.

I .V . :  Dr. L a n d f r ie d .
An den Sachverständigenausschuß für neue Baustoffe 
und neue B auarten  in Berlin-Dahlem.

Deutsches Reicli.
R e ic h s b a h n g e s e l l s c h a f t .  E rn a n n t: a) bei der 

H a u p t v e r w a l t u n g  zum R eichsbahnoberrat: Reichs­
bah n ra t D r.-Ing. S o m m e r ;  — zum  R eichsbahnrat: 
Oberlandmesser auf wichtigerem D ienstpostenH  e n  k  e 1; 
—  zum  R eichsbahnoberam tm ann: technischer Reichs­
bahnoberinspektor W illy S c h m id t ;  — b) in  der B e ­
t r i e b s v e r w a l t u n g  zum R eichsbahnoberrat: die
R eichsbahnräte A n d re a , V orstand des Betriebsam ts 
Stendal, Friedrich S c h m id t ,  V orstand des B etriebs­
am ts Hersfeld, B is c h o f , V orstand des Betriebsam ts 
Eberswalde, A rthur M ü lle r , D ezernent bei der Ober­
sten Bauleitung für den Bau einer K raftfahrbahn  in 
Essen, T h e u e r k a u f ,  V orstand des Betriebsam ts 
Aachen, S te p p e r ,  D ezernent der R B D  Ludwigshafen 
(Rhein), U n g e w i t t e r  und M a y rw ie s e r ,  D ezernen­
ten  der R B D  München, F u c h s lo c h e r ,  V orstand des 
Betriebsam ts Heilbronn, bisher in A alen; — zum 
R eichsbahnrat: die Reichsbahnbaum eister L ü t g e r t  
beim RZB in Berlin, W a l te n b e r g  beim N eubauam t in 
Düsseldorf 3 sowie der technische R eichsbahnober­
inspektor A r t ie u s ,  V orstand des B etriebsam ts Hagen

*) Z en tra lb la tt  der B a u v erw a ltu n g  1933 , S . 6 64 . —  a) e b e n d a , S . 168
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(Westf.) 2; — zum  R eichsbahnam tm ann: die tech­
nischen Reichsbahnoberinspektoren B a r t s c h ,  M e id  
und Dipl.-Ing. H a a s  in  K arlsruhe, F r e ih u b  in  Oppeln, 
F r a n k e n  in Berlin, N i t  s e h e  in Halle (Saale) und 
C o rd e s  in  H annover.

V ersetzt: die R eichsbahnoberräte D r.-Ing. D e r i-  
k a r t z ,  V orstand des Betriebsam ts Koblenz 1, und 
H ip p , V orstand des B etriebsam ts W iesbaden, als 
D ezernenten zur R B D  Essen, K onrad  S o m m e r, 
D ezernent der R B D  S te ttin , als D ezernent zur R B D  
E rfu rt, B lu n c k , D ezernent der R B D  A ltona, als 
D ezernent zur R B D  Berlin, K i l ia n ,  D ezernent der 
RB D  E rfu rt, als D ezernent zur R B D  Altona, R o s ie n , 
D ezernent der R B D  Oppeln, als D ezernent zur R B D  
Osten in F ran k fu rt (Oder), A b e ls , V orstand des Be­
triebsam ts Trier, als D ezernent zur R B D  Oppeln, 
B o e tz k e s ,  V orstand des B etriebsam ts Krefeld, als 
D ezernent zur R B D  M ünster (Westf.), A b ra h a m s ,  
V orstand des B etriebsam ts W aldenburg (Schles.), als 
D ezernent zur R B D  S te ttin , R e ich e rt" , D ezernent der 
R B D  S te ttin , als D ezernent zur R B D  F ran k fu rt 
(Main), Max S c h u lz e , D ezernent der R B D  Berlin, 
als D ezernent zur R B D  Altona, K le i s t ,  D ezernent 
der R B D  Osten in  F ran k fu rt (Oder), als D ezernent zur 
R B D  S te ttin , L in d n e r ,  D ezernent der R B D  Essen, 
als D ezernent zur R B D  Berlin, S ö f f in g , D ezernent 
der R B D  Osten in F ran k fu rt (Oder), als D ezernent zur 
R B D  Breslau, S c h 1 o e, D ezernent der R B D  A ltona, als 
D ezernent zur R B D  Osten in  F ran k fu rt (Oder), 
W ie g e ls , D ezernent der R B D  H annover, als Dezer­
nent zur R B D  Altona, K a lw e i t ,  V orstand des Be­
triebsam ts Bielefeld, als D ezernent zur R B D  Halle 
(S a a le ) ,T ro itz s c h , V orstand des Betriebsam ts H irsch­
berg (Schles.), als D ezernent zur R B D  W uppertal, 
H e y d e n , D ezernent der R B D  W uppertal, als Dezer­
nen t zur R B D  Mainz, S a lf e ld ,  V orstand des B etriebs­
am ts Insterburg , als D ezernent zur R B D  Breslau, 
H a e s e le r ,  V orstand des Betriebsam ts Görlitz 1, als 
D ezernent zur R B D  W uppertal, B a r th ,  V orstand des 
B etriebsam ts Heilbronn, als D ezernent zur RBD  
S tu ttg a rt, A ugust L ie f f e r s ,  D ezernent der R B D  E r­
fu rt, als V orstand zum  B etriebsam t Meiningen, Felix 
M ü lle r ,  V orstand des B etriebsam ts H annover 1, als 
D ezernent zur RBD  H annover; —  die Reichsbahn- 
rä tc  D r.-Ing. F e in d le r ,  bisher beim R Z R  in Berlin, 
als V orstand zum B etriebsam t Koblenz 1, F e n k n e r ,  
V orstand des B etriebsam ts Görlitz 2, als V orstand 
zum  B etriebsam t Goslar, Johannes F r a n k e ,  bisher 
beim RZB in Berlin, als V orstand zum  B etriebsam t 
Stolp, K arl K r a u s e ,  V orstand des B etriebsam ts 
S te ttin  1, als V orstand zum B etriebsam t W iesbaden, 
K re li , bisher bei der R B D  Berlin, als V orstand zum 
B etriebsam t S te ttin  1, H e r r e n k in d ,  bisher bei der 
R B D  E rfu rt, als V orstand zum  B etriebsam t Görlitz 2, 
Z in s e r , V orstand des N eubauam ts G roß-Strehlitz, als 
V orstand zum B etriebsam t W aldenburg (Schles.), 
L o h e , V orstand des B etriebsam ts Stolp, als V orstand 
zum  B etriebsam t Krefeld, D r.-Ing. J a c o b i ,  bisher bei 
der R B D  F ran k fu rt (Main), als V orstand zum  B etriebs­
am t E rfu rt 1, D r.-Ing. S te in h a g e n ,  V orstand des 
Betriebsam ts Rostock, als D ezernent zur R B D  A ltona, 
W erner F is c h e r ,  bisher bei der H auptverw altung  in 
Berlin, als V orstand zum B etriebsam t H irschberg 
(Schles.), D a u b , V orstand des N eubauam ts Düssel­
dorf 1, als V orstand zum  B etriebsam t Trier, G ä t je n s ,  
bisher bei der R B D  Essen, als V orstand zum B etriebs­
am t Neuwied 1, P e tz o ld ,  bisher bei der R B D  Trier, 
als V orstand zum B etriebsam t N ienburg (Weser), 
M artin H e r r m a n n ,  bisher bei der R B D  Berlin, als 
V orstand zum  B etriebsam t Köslin, Z ie tz ,  bisher beim

B etriebsam t D uisburg 1, als V orstand zum Be­
triebsam t E rfu r t 2, R o g g e , bisher beim B etriebs­
am t Brem en 1, als V orstand zum B etriebsam t
Kolberg, Rudolf B e y e r , bisher bei der RBD  
Berlin, als V orstand zum N eubauam t G roß-Strehlitz, 
R e c k e r ,  bisher bei der R B D  Köln, als V orstand zum  
N eubauam t D uisburg 1, K r e id le r ,  bisher bei der 
R B D  K arlsruhe, zur R B D  Essen, G r a s s e l t ,  bisher 
bei der R B D  Trier, als V orstand zum B etriebsam t 
B artenstein , H a rm s , V orstand des Betriebsam ts
Kolberg, als V orstand zum B etriebsam t B euthen 
(Oberschi.), L e in e r ,  V orstand des B etriebsam ts
Mannheim 2, als D ezernent zur R B D  Ludwigshafen 
(Rhein), A lbrecht W a g n e r , V orstand des N eubau­
am ts Duisburg 1, als V orstand zum B etriebsam t 
Hoyerswerda, G e n g e lb a c h , V orstand des B etriebs­
am ts D arm stad t 2, als V orstand zum  B etriebsam t 
Oberlahnstein, K a l le n b a c h ,  V orstand des B etriebs­
am ts B urgsteinfurt, als V orstand zum  B etriebsam t 
G öttingen 2, E b e r s b a c h ,  bisher bei der R B D  H alle 
(Saale), als V orstand zum  B etriebsam t Görlitz 1,
V ie r k a n t ,  bisher bei der R B D  M ünster (Westf.), als 
V orstand zum  B etriebsam t N ordhausen 1, L e c h le r ,  
bisher bei der R B D  S tu ttg a rt, als V orstand zum  B e­
triebsam t Rottw eil, G rü n e r ,  V orstand des B etriebs­
am ts R ottw eil, als V orstand zum  B etriebsam t Ulm, 
A s c h e n b r e n n e r ,  bisher bei der R B D  S tu ttg a rt, als 
V orstand zum  B etriebsam t Crailsheim, Reinhold 
W a g n e r ,  bisher bei der R B D  S tu ttg a rt, als V orstand 
zum  B etriebsam t Aalen, E iß le r ,  bisher bei der RBD  
S tu ttg a rt, als V orstand zum  B etriebsam t Calw, K e t t ,  
bisher beim B etriebsam t Friedrichshafen, zum Be­
triebsam t Ulm, P a ß m a n n  g en . M id d e ld o r f ,  Vor­
stan d  des Betriebsam ts Jülich , als V orstand zum  Be­
triebsam t Bielefeld, K l e t t ,  V orstand des Betriebsam ts 
Aschersleben 1, als D ezernent zur R B D  E rfu rt, 
H o h lw e in , bisher beim RZB in Berlin, als V orstand 
zum  N eubauam t Düsseldorf 2, S e ib , V orstand des 
B etriebsam ts Liegnitz 1, als D ezernent zur R B D  
Breslau, F ritz  O tto ,  bisher bei der R B D  Breslau, als 
V orstand zum  N eubauam t Braunschweig, Paul- 
Friedrich S c h u lz , V orstand des Betriebsam ts Malchin, 
als V orstand zum  B etriebsam t R ostock; —  die 
R eichsbahnbaum eister L u tz ,  bisher beim B etriebsam t 
Mainz, zum  N eubauam t Türkism ühle, Johannes 
K r ä m e r ,  bisher beim B etriebsam t Berlin 1, zur R B D  
H alle (Saale), K r ä m e r - N ü t t e l ,  bisher beim Be­
triebsam t H am burg, zur R B D  M ünster (Westf.).

Ü bertragen: dem  R eichsbahnrat D r.-Ing. K l in k -  
m ü lle r ,  bisher beim RZB in Berlin, die Stellung als 
V orstand des B etriebsam ts Berlin 2.

B estellt: R eichsbahndirektionspräsident E m r ic h  
in  gleicher E igenschaft zum  A m tsleiter der RZA in 
M ünchen; —  zum  V izepräsidenten der R B D  Mainz 
D irektor bei der R eichsbahn K o e h le r  in  Mainz.

Ü berw iesen: R eichsbahnoberrat F a h r  n e r , V orstand 
des Betriebsam ts S tu ttg a r t 2, als D ezernent zur R B D  
S tu ttg a r t und R eichsbahnrat S ä u f f e r e r ,  bisher bei 
der R B D  S tu ttg a rt, als V orstand zum  B etriebsam t 
S tu ttg a r t 2.

In  den einstweiligen R uhestand  getre ten : Reichs­
bahnoberrat L a m b e r t ,  V orstand des Betriebsam ts 
S tu ttg a r t 2.

In  den R uhestand  g e tre te n : R eichsbahnoberrat 
H a l le n s le b e n ,  D ezernent der R B D  Kassel, und 
R eichsbahnrat M a r q u a r d t  beim B etriebsam t H eil­
bronn.

G estorben: R eichsbahnoberrat F in k e id e ,  Dezer­
n en t der R B D  H alle (Saale), und  R eichsbahnrat 
Bruno Z im m e rm a n n , D ezernent der R B D  Kassel.

S ch riftle itu n g : B erlin  C 2 , A m  F estu n g sg ra b en  1. F ü r  d en  n ich ta m tlich en  T eil vera n tw o rtlich : M in ister ia lra t D r .-In g . N o n n  a ls  H a u p tsch r ift le lter  
u n d  G eheim er O berb aurat G u s t a v  M e y e r  a ls  In gen ieu rsch riftle iter , beid e B er lin . —  V erlag v o n  W i l h e l m  E r n s t  &  S o h n ,  B erlin  

D ru ck: P reu ß isch e  D ru ckerei- und V erlags-A k tien gesellsch aft B e iliu .
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